
Dieser Band greift ein wichtiges Desiderar der sozialwissenschaftlichen
Methodendiskussion auf: Die Autoren insistieren durchweg.auf der Ei-
genlogik des Verstehens als Königsweg soziologischer Erkenntnisproduk-
tion, geben aber methodologische und methodische prinzipien keines-
wegs preis.
Es werden vier Qrundprobleme der Beziehung zwischen Verstehen und
Methoden thematisiert: Erstens wird der erlçenntnistheorerische Sratus
des Verstehens als eines spezifischen Erfahrungstypus geklärt. Im An-
schluß daran steht zweitens im Vordergrund, die iogik soziologischen
Sinnverstehens überzeugend zu begründen. Dritrens regen die Beiträge
dazu an, das soziologische Hermeneutikkonzept durch systematische tsã-
zuge zu anderen \(/issenschaftsgebieten zu erweitern, u¡ie z. B. dêr litera-
rischen Erzählforschung, der kunsrwissenschaftlichen lkonologie, der Se-
miologie und der Psychoanalyse. Diese Perspektivenerweiterung erweist
sich als außerordentlich innovativ, weil so ein Modus des Verstehens sicht-
bar wird, der es ermöglicht, die Vielfalt der sozialen Erscheinungen in
ihren Eigenanen adäquat zur Sprache zu bringen. Damit wird viertens
deutl.ich, daß soziologische Flermeneutik dann als empirische Forschung
praktikabel ist und zuverlässige Ergebnisse zeitigt, wenn sie srikt fall-
orientiert vorgeht,
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Jörg R. Bergmann
Alarmiertes Verstehen :

Kommunikation in Feuerwehrnotrufen

Die Rückbesinnung auf die Einsicht, daß die Sozialwissenschaften
im .Gegensatz zt den Naturwissenschaften mit einem Gegen-
standsbereich zu run haben, der bereits in sich selbsr sinnhaft
strukturiert ist, war fúr die verschiedenen neueren Strömungen
der interpretativen Soziologie von grundlegender Bedeutung, Á[
diese Ansätze stimmen darin überein, daß die Sozialwelt für die in
ihr denkenden und handelnden Menschen eine besondere Sinn-
und Relevanzstruktur hat, noch ehe die \Øissenschaftler damit
beginnen, sich einzelne Ausschnitte dieser Velt durch ihre Beob-
achtungen und Deutungen anzueignen. IØeil diese Sinn- und Re-
levanzstruktur die Entscheidungen und Flandlungen der Men-
schen bestimmt, darf sie von Sozialwissenschaftlern nicht
einfach ignoriert werden. Sozialwissenschaftler müssen als ein
genuines Kennzeichen ihrer Tätigkeit anerkennen, daß ihren In-
terpretationen immer schon die Interpretationen der Handelnden
vorausgehen. Sie müsseñ in ihrer Arbeit dem Umstand Rechnung
tregen, daß ihre Konstruktionen - einem'berühmten Postulat von
Alfred Schütz (1953, S, 7) zufolge- Konstruktionen zweiten Gra-
des sind, das heißt Konstruktionen jener Konstruktionen, welche
yon.den Handelnden im Sozialfeld gebildet und für praktische
Zw:ècke eingesetzt werden.
Es gibt rr"rrãhi"d"rre Oþtionen, in der wissenschaftlichen Arbeit
auf diese Sachlage zu reagieren. Man kann die Einsicht, daß die
Sozialwelt von,den in ihr Agierenden vorinterpretiert wird, zur
Kenntnis nehmen und im übrigen alles beim alten lassen- mit der
Konsequenz; daß Bestandteile des alltäglich-vorwissenschaftli
chen KonstruktionsappaÍats in undurchschauter \ü?'eise das ver-
meintlich wissenschaftlich begründete'Vorgehen bestimmen.l

r In welch hohem Maß die gängige sozialwissenschaftliche Forschurigs-
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'Man kann auf.die methodologische Erkenntnis, daß der Gegen-
stand- der Sozialwissenschaften sinnhaft vorstrukruriert ist. auch
durch Steigerung des methodologischen Reflexionsarrf*"rrár r""-
gSeren. Zweifellos ist es norwendig, die Selbstaufklärung der So-
zialwissenschaften über ihren besonderen methodologischen Sta-
tus ùoranzutreiben2, doch ebenso unzweifelhaft ist, daß eine kon-
stitutionsanalytische Reaktion allein nicht genügt. Denn wenn die
Konsequenz allein darin besteht, immer tiefer ins Reich der Vor-
aussetzungen einzudringen, wird der Sachbezug der empirischen
Sozialwissenschaften zunehmend dünner, und die Frage nach den
Prinzipien der Konstruktionen erster Ordnung bleibt als empiri-
sche Frage unbeantwortet.
Schließlich kann man auf das Postulat von der vorinterpretierren
Sozialwelt enstatt methodologisch auch ethnomethodologisch
reagieren, und das heßt, sich entschlossen einer Analyse der vor-
wissenschaftlich-alltäglichen Konstruktionen zuzuwenden. Für
die Ethnomethodologìe ist Verstehen, mit den 'ùØorten von Alfred
Schütz (l9t+, S.64), "in erster Linie nicht eine von Sozialwissen-
schaftlern benutzte Methode, sondern die besondere Erfahrungs-
weise, in der der Alltagsverstand von der soziôkulturellen \Øelt
Kenntnis nimmr... Indem die Ethnomethodologie die Formen
und Mechanismen alltäglicher Verstehensprozesse zum Gegen-
stand der Anaþse macht, erhebt sie eine von den Sozialwissen-
schaften unvermeidlich in Anspruch genommene Verfahrens- und
Erkenntnisressource zum zeniralen Thema. S o ziøhpis sensch øftli-
ches Verstehen reølisiert sich für d,ie Ethnomethodologie in Form
einer Reh,onstrøhtion der Methoden alhäg'lichen Versteltens. Diese
Methoden, deren sich udie Technik des Lebens [...] bedient..3,
sind gleichsam Methoden erster Ordnung - Ethno-Methoden.
Die Analyse dieser Ethno-Methoden, die im Vollzug von Hand-
lungen eingesetzt werden, um eben diese Handlungen erkennbar,
verstehbar, darstellbar, erklärbar - )>accountable" (Garfinkel
196ò - zu machen, ist aber ein empirisches Unterfangen. Die

praxis in unreflekderter Veise Gebrauch macht von Elementen des all-
täglichen Handelns und Sprechens, wird eindrücklich bei Cicourel 1964
gezeigt.

z Vgl. in diesem Zusammenhang vor allem die.gelungene Gesamtdarstel-
lung der,Problematik bei Eberle 1984.

I In dieser außerwissenschaftlichen Bedeutung wird der Methodenbegriff
,,bereits r91z bei Alfred Schütz t974, S.ez6 verwendet.

z8+

Ethnomethodologie unrernimmt damit den Versuch, eine metho-
dologisch-konsritutionsanalytische Problemstellung in ein empi.
risches Forschungsprogramm zu transformieren.4 

-
Dabei ist für die Ethnomethodologie und die aus ihr hervorgegan-
gene Konversarionsanalyses charakteristisch, das eigene *.ihã¿i-
sche Vorgehen abhängig zu machen von dem spezifLchen Gegen-
standsbereich der untersuchung. In der Naclifolge der HusJerl-
schen Devise ,rZu den Sachen selbst!. streben sìe danach, von
ihrem LJntersuchungsgegensrand her zu denken und sich den
Blick auf ihre objekte nicht verstellen zu lassen von einer räso-
nierend-selbstgenügsamen Begriffssoziologie oder von methodi-
s.gh9n Vorgaben, deren korrekte Anwendung allein haufig bereits
die \Øissenschaftlichkeit der Untersuchung garantieren *ll. Zi.t
ist vielmehr, aus der Einsicht in die methodische euølität und d.en
selbstexp-likøtiaen Charøþter sozia.ler Handlunien znr gegen-
standsadäquaten Methodisierung ihres Vorgehens zu gelãngen.
Methoden unterliegen für die Ethnomethodologie einem uunique
adequacy requirement..6, das heißt, sie müssen ihrem jeweiligen
Gegenstand in besonderer'Weise angemessen sein. Enrsprechãnd
dieser Maxime ist erst dann, wenn die Analyse eines phãnomens

'.u einem sachhaltigen Ergebnis geftihn hat, áuch anzugeben, wel-
che Methoden znr Analyse dieses Phänomens geeignãt sind.
Anstart der in der deutschsprachigen Soziologie verbreiteten praxis
zu folgen und die Ethnornethodãlogie als Fiischzellenkur für be-
tagte Theoriedebatten einzuserzen, wird Ethnomethodologie im
folgenden als ein forschendes Unternehmen versranden. Enìspre-
chend'diesem Selbswerständnis geht es in der folgenden Arbeit
nicht darum, einige methodologische Implikationen des Verste-
hensbegriffs in den Sozialwissenschaften darzustellen; vielmehr
soll empirisch untersucht werden, wie in einem kleinen Ausschnirt
des sozialen Lebens materiale Verstehensprozesse ablaufen und or-
ganisiert sind. Nicht die wissenschaftlichen Methoden des Vérste-
hens sind also Gegenstand der Arbeit, sondern die alltäglich-prak-

4 Dieser Transformationsschritt ist für die Ethnomethodologie von früh
an charakteristisch. Vgl. als eindrucksvolles Beispiel Harvey Sacks, In-
terpretation des behannten philosophischen Paradoxons ,Alle Kreter
Iügen" (1992).

¡ Zu einer kurzen Orientierungüber diesen Ansatz vgl. Bergmann r99r a.

6 So Harold Garfinkel ry76 in einem bislang noch unveröffentlichten
Buchmanuskripr. .
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tischen Methoden der Verständigqng, Von zenffalem Interesse
wird dabei sein,.wie sich Verstehensprozesse und die Orientierung
hin auf Verstehen irn Handeln der Leute rnanilestieren, wohinge-
gen die Frage, was,während des Verstehensinden Köpfen der Leute
vor sich geht, als unbeantwoftbar ignoriert wird.z

z. Alarmiertes Verstehen

Interakdonsabläufe und Verstehensvorgänge in alltäglichen
Handlungssituationen sind durch eine spezifische Zeitökonomie
gekennzeichnet. Handelnde stehen im Alltagt wenn sie in In'
teraktion mit anderen eintreten; in der Regel unter einem fort-
währenden Handlungsdruck, dessen Mißachtung sogleich dçn
Vorwurf der Inkompetenz, der Unaufmerksamkeit oder der Bös.
willigkeit nach sich'zieht.8 Es ist daher eine vordringliche Funk-
tionvonVerstehehsleistungenim Alltag, den Akteuren raschverläß-
liche Möglichkeiten für Anschlußhandlungen aufztzeigen, also
Antwoiten zu generieren für ,the practical question par excel-
lence: rWhatto do next?." (Garfinkel ry67,5. rz). In ethnometho-
dologischen und konversationsanalytischen Studien wurden in
den vergangenen 2t Jahren eine Reihe von interpretativen Verfah-
ren und kommunikativen Techniken identifiziert und beschrieben,
mittels deren die Handelnden auf höchst ökonomische \Øeise unter
Verwendung ihres Alltagswissens zu plausiblen und wahrschein-
lichen Situationsdeutungen und darüber zu sinnadäquaten Folge-
handlungen gelangen. So ist etwa für Alltagsdeutungeq eine öko-
nomisierende Tend,enz zar Normalisierung charakteristisch, die
sich in dem Bemühen der Handelnden manifestiert, deutungsbe=
dürftige Ereignisse zunächst einrnal als gewöhnliche, 'norrnale.
Vorgänge wahrzunehmen und erst im weiteren InterPretations-
prozeß zu ungewöhnlichen þpisierungen zu greifen.e

7 Vgl. die deutliche Position Garfinkels (1963, S. r9o): oI shall exercise a

., theorist?s preference and say that meaningful events are entirely and ex-

clusivply events in a personf s behavioral environment [. ; .]. Hence there is

no reason to look under the skull since nothing of interest is to be found
but brains.* jihnlich bereits in Garfinkels Dissertation (r952, S. I4i f.).

8 Einige der von Garfinkel ry67 dvchgeführten Brechungsexperimente
haben das mit aller Deutlichkeit gezeigt.

9 VgL hierzu insbesondere Sacks 1984, der sich zum Beispiel auf Berichte
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Die,folgenden Überlegungen und, Beobachtungen konzenrrieren
sich auf eine,situation, in der die Bedingungen, unter denen Ver-
.stehenslëistungen ablaufen, in mehrfacher Hinsicht verschärft
sind. Es geht um telefonische Feuerwehrnorrufe,, und enrspre-
chend dem eingangs formulierren rhemarischen Rahmen wËrde
ich danach fragen, welcher Art die Methoden des Versrehens -
Methoden des Verstehbarmachens und Methoden der Mitteiluns
des Verstandenhabens - sind, die in dieser Interaktionssituatioã
auf erkennbare rü(/eise zum Einsatz kommen.,Verschärft sind,die
Bedingungen des Verstehens in diesem kommunikativen Kontext
insofern, als die Beteiligten wie in allen Dringlichkeits-, Not- und
Alarmsituationen mit dem Problem konfrontiert sind, daß in kür-
zester Zeit Eùtscheidun gen getroffen werden inüssen, die aktuelle
Gefahren oder Störungen des Zusammenlebens betreffen - Ent-
scheidungen, von denen möglicherweise Menschenleben abhän-
gen.
Die Beteiligren srehen jedoch nicht nur unrer einem gesteigerten
Handlungsdruck. Feuerwehrnotrufe, betreffen, allgemein; ão.g"-

{rtickt, eine Gruppe von Störungen der materiellen Alltagswãlt.
Damit aber solche Störungen überhaupt als interventionsrelévante

"Störungen.. identifizierr und der Feuerwehr zur Problemlösung
übenragen werden,können, muß von den Anrufem zunächst ein'
mal die Normalisierungsrendenz, die für die alltägliche Interpre-
tationshaltung so charakteristisch ist, neutralisiert werden. Ein
Anruf beider Feuerwehr setzr voraus, daß es nicht mehr möglich
ist, ein Feuer als einfaches Karroffelfeuer wahrzunehmen,rfür eine
Rauchwolke einen Kamin zu finden oder einen beißenden Geruch
auf verbrannte Milch zurückzuführen. Es ist daher zt vérmuren.
daß Anrufer bei der Feuerwehr nicht einfach ,nackte. Ereignis-
beschreibungen abliefern, sondern auch bemüht sind, für die in
ihre Beschreibungen eingewobenen Inrerprerarionen stichhaltige
Plausibilitäts- und \üüahrheitsnachweise zu erbringen und auf diese
NØeise die Außerkraftsetzung der mundanen Noimalisierungsre-
geln zu legitimieren.
,-duf eine weitere Veischärfung der Verstehensbedingungen in die-

von Personen bezieht, die die ErmordungJohn F. Kennedys als Augen-
zeugen,miterlebten und übereinstimmend aussagren, daß sie das laute

- Knallen, das sie hörten, zunächst für Fehlzündungen eines,A.uromorors
hielten.und erst später realisierten, d¿ß es sich hierbei um.Gewehr-
schüsse gehandelt haben mußte.
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ser, Situation führt die Überlegung" daß, Feuerwehrnotrufe, inso-
fern vielleicht,weniger mit Soziologie und dafür mehr mit Physik
zu tun'haben, als der Vorgang der Alarmierung im Prinzip ja
automatisierbar ist. Der mit Temperaturfühlern arbeitende Feuer-
melder scheint den Vorgang des Notrufs so weit zu einem rein
physikalischen Geschehen zu machen und von aller rnenschlichen
Beteiligung abzukoppeln, daß Verstehensleistungen bei diesem
Prozeß überflüssig sind bzw. als Randgröße vernachlässigt wer-
den können. Freilich zeigten sich bereits in der Frühzeit der tech-
nischen Konstruktion von Feuermeldern zwei Probleme, die in
ähnlicher Form,bis auf den heutigen Tag virtuell jeden Vorgang
der Alarmierung begleiten.
Zum einen entSteht bei jeder - auch rein technisch übertragenen -
Alarmierung die Frage, ob dem eingegangenen Notruf atsächlich
ein aktueller Notfall korresporidiert oder ob es sich bei dern

Alarm um einen - zum Beispiel durch Mßbrauch oder mechani-
sche Erschüfterung ausgelösten - Fehlalarm oder blinden Alarm
handelt.ro Gerade die Feuerwehr ist ja ein beliebtes Ziel fiur
schlechte Scherze und muß deshalb Mittel und \Øege finden, im
Verlauf eines aktuellen Gesprächs herauszufinden, ob der Anrufer
es mit'seinem Anliegen ernst meint oder nicht. Dies ist nicht zu-
letzt deshalb eine wichtige Frage, weil die fortwährende Fehlalar-
mierung zur nutzlosen Mobilisierung der Einsatzkräfte führt und
auf die Dauer deren Aufmerksamkeit r¡nd Einsatzbereitschaft un-
terminiert. Bei jeder Alarmierung muß daher immer auch das Pro-
blem, ob es sich dabei um einen echten oder einen blinden Alarm
handelt, interpretativ gelöst werden. Das aber heißt: Das Verste-
hen des Feuerwehrmânnes, der einen Notruf entgegennimmt,,i5¡
selbst in einen Alarmzustand versetzt. ,'Alarmiert., ist dieses Ver-
stehen deshalb, weil es systematisch mit der Möglichkeit von ab-

sichtlichen Fehlalarmierungen rechnen muß.
Das andere Problem, das bei der technischen Konsffuktion von
Feuermeldern frühzeitig und gleichsam auf dêr Rückseite des

Fehlalarms auftauchte, besteht in der Frage, wie derjenige, der
Alarm gegeben hat, wissen kann, ob seine,Mêldung auch bei der
neuerwehr angekommen ist. Technisch wurde dieses Problem da-

ro, Gegenwärtig machen die blinden Alarme bei den Feuerwehren in der
BRD etwa zeltnProzent aller Einsätze aus. Für eine sinnvolle lJnter-
scheidung verschiedener Formen des Fehlalarms vgl. Clausen/Dom-
browsky 1984, S.3ooff i
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durch gelöst; daß in die Feuermelder Einrichrungen zur Rückmel-
dung eiirgebaut wurden - eine Lösung,'die in der technischen
Erläuterung eines Schaltbildes aus dem Jahre rB98 auf folgende
Veise beschrieben wird: uNach einer einlaufenden Feuerm"Ídooe
wird in der Centrale durch Drücken des Tasters T der Magnetf
Induktor J in die Leitung eingeschaltet und nach der Meldestelle
\üØechselstrom gesandt; dadurch erhält der Meldende ein Glocken-
zeichen (rVerstanden.)...11 In diesem ,,Versranden.,, daS ja auch
heute noch im Funkverkehr als Rückmeldungssignal eingeserzr
wird, offenbart sich, daß der Vorgang der Alarmierung - wiã tech-
nisch perfekt auch immer er organisiert sein mag - den Prinzipien
der menschlichen Kommunikation gehorcht und damit den.Be-
dingungen intersubjektiver Verständigung unrerworfen ist.

: 3. Feuerwehrnotrufe als Daten

Die Anaþse von Telefongesprächen zwischen Bürgern und öffent-
lichen bzw. privaten Einrichrungen, die Rat, Hilfe und LJnrersrür-
zung offerieren, hat im Rahmen der aus der Ethnomethodologie
hervorgegangenen Konversationsanalyse eine lange Tradition. Die
grundlegenden wissenssoziologischen LJntersuchungen von FIar-
vey Sacks in den frühen sechzigerJahren über die Prinzipien und
Mechanismen von Mitgliedschaftskategorisierungen stützten sich
in erster Linie auf Aufzeichnutrg.tr.'oo T"lefongesprächen mit ei-
nem rSuicide Prevention Center..12 Und die Datenbasis, auf deren
Grundlage Emanuel Schegloff etwa zur gleichen Zeit seine Anal¡'se
der sequentiellen Organisation von Gesprächseröffnungen enr-
wickelte, bestand in der Hauptsache aus rnehreren hundert aufge-
zeichneten Bürgeranrufen bei der Polizei.l3 Seitdem haben sich
zahlreiche weitere Studien der Analyse von telefonisch gefúhrten
Gesprächen zwischen Bürgern und verschiedenen Hilfseinrich-
tungen gewidmet.ra Einer der Gründe für den anhaltenden Erfolg

rr Brockhaus r898, Ild.6,5.79.
rz Vgl. Sacks' Dissertaúon ry66; eine publizierte Kurzversion findet sich

in: Sacks rg7z.
r3 Vgl. Schegloff ry67; eine Aufsatzfassung bietet Schegloff 1968.
14 VgL etwa Bercal r97o; Shearing 1974; La¡sen t976; Shzrrock/Turner

1978, r98o; Anrunes/Scott r98r; Zimmerman 1984; Eglin/\íideman
1986; SharrockñVatson 1989.
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dieses Themas innèrhalbì des ethnomethodologisch-konversa-
tionsanalytischen Forschungsansatzes liegt dabei sicherlich auch in
der besonderen Qualität des Datenmaterials.
Für das Vorgehen der Ethnomethodologie ist von entscheidender
Bedeuíung; an der autogenetischen und selbstexplikativen Quali-
tät sozialer Sachverhalte - an den Konstruktionen èrsten Grades -
anzusetzen. Aus diesem Grund muß sie dafür Sorge tragen, daß
ihr Daten zur Verfügung stehen; bei denen diese Qualitãt nicht
getilgt ist. Das ist aber überall dort der Fall; wo ein soziales Ge-
schehen nicht mehr in der situativ.emergenten Gestalt, in der es

sich,äber die Zeit entfaltet hat, vergegenwärrigt werden kann,
sondern nur mehr als ein kodiertes Ereignis in der numerisch
verdichteten Form einer statistischen Angabe vorliegt. Hierfür
bilden amtliche und prozeß-produzierte Daten den Prototyp; sie
sind für die ethnomethodologische Forschung weitgehend wert-
los (bzw. nur als Daten über die sie produzierenden Institutionen
interessant), weil in ihnen der Prozeß der sinnhaften Organisation
und Selbstexplikation des sozialen GeschehenC, das sie abzubilden
meinen, eliminiert ist. Die Ethnomethodologie benötigt für ihre
Arbeit Daten, die ein soziales Geschehen auf registrierende lüleise

- und nicht auf rekonstruierende rüØeise - konservieren.ls Nur in
diesem Fall besteht eine Chance, ein noch nicht durch nachträg-
liche Kategorisierungen überformtes soziales Geschehen und die
in ihm sich realisierende primäre Sinnschicht als Ausgangs- und
forrwährenden Bezugspunkt der Analyse benutzen zu können. Es

hat,also einen guten inethodologischen Grund, daß Vertreter der
Ethnomethodologie und der Konversationsánalyse'auf audiovisu-
ellen Aufzeichnungen von >natürlichen.. Interaktionsabläufen als

primärem Datenrnaterial beharren und sich in ihren Analysen âuf
eine - für Außenstehende unverständlich - skrupulöse \Øeise der
Arifertigung genauer Transkriptionen widmen
Feuerwehrnotrufe-sind nun als Datenmaterial für die Konversa-
tions4nalyse aus einer Reihe von Gründen,besonders attraktiv:
-: Zum einen ist da die Verfügbarkeit von bereits vorliegenden

Aufzeichnungen - es existieren gewissermaßen >natüdiche<<

Bänder, da vãn den Hilfsèinrichtungen selbst alle eingehenden
Anrufe routinemäßig auf Tonband festgehalten werden;

15, Diese Unterscheidung wird eingeführt und ausführlich erläutert bei
Bergmann r98¡.
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- zum andern sind aus diesen telefonisch,vermittelten Interaktio-
nen alle mimisch-gestischen Aktivitäten und Hinweise elimi-
niert - es findet eine ,¡natürliche.. Datenreduktion sratt, durch
welche die'analytische Handhabung dieser Materialien wesenr-
lich erleichtert wird; und

- schließlich müssen sich dic Hilfseinrichrungen in ihren Ent-
scheidungen über Maßnahmen und Einsätze' allein ,auf , die
mündlichen.Angaben :und Beschreibungen der An.rufer srürzen

- w'as der sozialen Situation gleichsam eine unatürliche" Ge-
schlossenheit vedeiht, u¡odurch das Geschehen zu einem sozia-
len Objekt wird; das der von Harold Garfinliel,(r967, S.3z)
formulierten ethnomethodologischen Forschungsmaxime -
uany social setting be viewed aS self-organizing with respecr ro
the intelligible character of its own appearance<< - in hbhem
Maße entgegenkommt.

Diese Merkmale si"d für das Datenmaterial der folgenden Studie
kennzeichnend. Sie beschäftigt sich mit Telefongesprächen zwi-
schen Bürgern und Feuerwehr und richtet damit ihr Augenmerk
auf eine bislang wenig erforschte Hilfseinrichrung.l6 Der LInter-
suchung,liegen Tonbandaufzeichnungen llon über hundert Not-
rufen ¿ugrunde, die über die öffentliche Notrufnummer rrz'in
der Einsatzzentrale der Feuerwehr einer süddeutschen Kleinstadt
eingingen.lT Alle über die Nummer r rz'ankomrnenden Telefonate-werden 

in den ördichen Einsatzzentralen der Feuerwehren zu-

16 Die meisten der vorliegenden Untersuchungen beschäftigen sich mir
Kontakten zur Polizei, so auch die Serie der jüngst erschienenen Pu-
blikationen Von Sühalen/Zimmerman 1987, r99o ynd !ühalen/Zim-
merman/\Øhalen 1988; daneben gibt es Srudien über Anrufe bei einem
Remungsdienst für Vergiftungsfdlle (Broadhead r986; Frankel i9S9)
sowie über Anrufe bei der Telefonseelsorge und,anderen Kiiseninter-
ventionszentren (Sacks r97z; \üatson 1986). Vgl, als soziologisch-psy-
cþologische Studien "ur Feuerwehr immerhin:'Warheit ry7o; \floods
1972; Canter 198o.

t7 Das gêsamte Materialkorpus, umfaßt über diese Bürgeranrufe hinaus
noch meh¡ere.hundert Telefongespräche, die die Einsatzzentiale der
Feuerwehr über Standleitungen mit der lokalen Polizeidienststelle, der

, Rettungsleitstelle (die für Krankenrranspondienste zuständig ist) bzw.
: mit den Leitwarten'von Betriebsfeuerwehren führte. Diesè institutio-

nellen Anrufe, die sich in mehrfacher Hinsicht signifikant,von den
Bürgeranrufen unterscheiden, müssen im folgenden jedoch weitge-
hend unberücksichtigt bleiben.
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sammen mit einem mitlaufenden Zeirsignal automatisch auf Ton-
band mitgeschnitten. Die,Bänder mit diesen Aufnahmen vrerden
¿r¡s, juristischen. Erwägungen und zu möglichen Ermittlungs-
zwecken,für einige Zeit'aufbewahrr; ehe sie erneur zur Aufzeich-
nung eingesetzt werden, wobei die,,bislang gespeicherten :Gesprä-
che überspielt und gelöscht werden.ls :

Thema der folgenden Untersuchungle sind die Formen der Kom-
munikation und die Mechanismen.,der Verständigung in,Feuer-
wehrnotrufen. Betrechret men diese Feuerwehrnotrufe zunächst
einmal in ihrer äußeren kommunikativen Erscheinungsform, so
zeigt sich,.daß'Sie zwei Merkmale gemeinsam haben. Zum einen
sind sie durchgehend von sehr kurzer Dauer; vom Abnehmen des
Hörers bis zur Beendigung des Gesprächs vergehen selten mehr
als-ein bis zwei Minuten, manchmal,auch dauern sieìkaum zehn
Sekunden. Zum andern nehmen alle diese Gespräche einen mono-
thematischen Verlauf, das heißt, die'beiden Bereiligten,sprechen in
aller Regel nur über ein.einziges Thema. Keines 'dieser beiden
Merkmale ist überraschend. Auch wer noch keinenrFeuerwehr-
notruf.getätigt hat, besitzt ein Alltagswissen darüber, daß die Be-
teiligten in solchen Gesprächen gehalten sind, sich auf einen the-
matischen Kern,zu konzentrieren, und daß es ihnen nicht gestârret
ist, den sich entwickelnden thematischen Faden nach Belieben
fortzuspinnen und dabei munter vom Hundertsten ins Tausendste
zu kommen.2o Dementsprechend ist zu erçiarten, daß sich Dar-
stellungen eines Brandesin Feuerwehrnotnufen (rrMeldungen.) in
ihrer kommunikativen Struktur ganz wesentlich von Darirellun-

18 Selbswerständlich unterliegen diese Aufzeichnungen srrengen Daten-
,schutzbesdmmungen. ,Deshalb sei hier explizit darauf hingewiesen,
daß bei den im folgenden'zitierten Transkrþten dieser Gespräche
,sämtliche Namens-, Orts- und Zeitangaben durch Deckangaben er-
setzt wurden, Dank an Erhard, R. \üØiehn, der uns einen Zugang zu
diesen sensiblen Daten eröffnet.hat.

19 Die empirische Studie, über die im tolgenden berichtet wird, entsrand'im Rahmen des von Thomas Luckmann und mir, geleiteten DFG-
Forschungsprojekts'Formen und Funktionen rekonstruktiver Gat-
tungen in der alltäglichen Kommunikation". An der Materialbeschaf-
fung und -aufbereitring,haben Angela Keppler, Huben Knoblauch,
,Bernd Ulmer sowie - von außerhalb des Projekts - \flolfgang Kroner
mitgewirkt.

zo ,Vgl. zur spezifischen Organisation und "Anarchie" des thematischen
Verlaufs von Unterhaltungen Bergmann rygo.
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gen desselben Brandes in geselligen Kontexren (nErzählungen.,)
unterscheiden.

4. Die kommunikative Verlaufsstruktur
von Feuerwehrnotrufen

Die kurze Dauer und die thematische Engfrihrung von,Feuer-
wehrnotrufen bringt für die Analyse insofern einen Vorteil, als es
verhältnismäßig einfach ist, den rypischen Verlauf dieser Gesprä-
che in seiner Gesamtheit,zu rekonsrruieren. Dies soll im folfen-
den exemþlarisch an einem vollständigen Feuerwehrnotrrrf - ãem
Anruf [tl+] - geschehen. Natürlich müssen in diesem Verlaufs-
schema eine Reihe von Details erst einmal unberücksichtigt blei-
ben, doch soll zunächst nur die globale Ablaufstruktur dieä Ge-
spräche herauspräpariert werden, damit die im Anschluß daran
anaþsierten Einzelphänomene besser zu verorten sind.
Notrufe beginnen typischerweise mit einer Phase, in der Selbst-
identifizicrangen wd zuweilen auch GralSforrneln ausgetauscht
werden und in der die Anrufer häufig ihre Adresse oder die Ein-
richtung nennen, von der aus sie den Anruf tätigen. \Øie der fol-
gende Abschnitt #r zeigÊr -
#t [tj4:EM/Cr9B/o.r8]
r FM: Feuerwehr?
z (o.8)

3 AM: rùfleber.:Freizeitbad:Paul,

4 ., FM:J¡a,

- besteht die erste Äußerung, mit der all diese Notrufe beginnen,
trivialerweise darin, daß der Feuerwehrmann in der Einsatzzen-
rale nach dem Klingeln des Télefons den Hörer abhebt und sich
mit einer selbstidentifizierenden Äußerung meldet. An sich ist
dieses "Feuerwehr.., das dem Anrufer.mitteilt, mit welcher Ein-
richtung er verbunden ist, unscheinbar, da es in den meisten
Sprachgemeinschaften durchaus üblich ist, daß Institutionen sich

zr Ein Verzeichnis der Transkriptionssymbole findet sich im Anhang. Die
Sprecherinitialen bedeuten:
ArV: Anruf durch eine weibliche Person; AM: Anruf durch eine
männliche Person; AK: Anruf eines Kindes; FM: Feuerwehrmann
(männlich).
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am Telefon mittels derartiger selbstidentifizierender Äùßerungen
dem Anrufer zu erkennen geben.22:Einen signifikanten Charakter
erhält diese Äußerung jedoch durch, ihre besondere Intonations-
kontur. Nicht nur, daß dieses "Feuerwehr.. sprachlich zumeist
kurz und rnit erhöhter Lautsdrke, gleichsaml in militärischem
Tonfall realisiert wird. Am nachhaltigsten wkd die Rezeption die-
ser ersten Äußerung derBinsatzzentrale dadurch geprägt, daß sie

in ihrer Intonationskurve zum Ende zu ansteigt, und zwar,oft so

stark, daß sie die Kontur einer Frageintonatién erreicht. Damit
wird jedem Anrufer unmittelbar der, Eindruck vermittelt¡ daß er
es hier mit èiner Einrichtung zu tun hat, die sich - selbst ohne
konkrete Alarmierung - bereits in höchster Bereitschaft befindet,
gewissermaßen in den Startlöchern sitzt und nur auf einen geeig-
neten. Anlaß wartet, um in Aktion treten zu können. Auf ,diese

Veise wird'der Anrufer gleich zu Beginn ermahnt und gedrängt,
auf keinen Fall weitschweifig auszuholen; sondern sogleich und
direkt zur Sache zu kommen
Die zweite Phase im Ablaufschema von Notrufen wird, wie die
Fortsetzung des Gesprächs demonstriert =

5 AÙI, [g"i uns brennts direkt an:m F.ingangstor

- typischerweise davon besdmmt, daßlde, Anrufer sein Anliegen,
weswegen er die Notfallnummer der Feuerwehígewählt hat, vor-
bringt und dabei - noch unbestimmt - einen Oø ("bei.uns.1) für
den Einsatz der Feuerwehr benennt. Prinzipiell gibt es in dieser
Situation für den Anrufer die Möglichkeit, entweder nur ein Er-
eignis zur Sprache zu bringen (wie in #t, Zeile 5: ,'Bei uns

brennt's direkt am Eingangstor..) oder aber ein explizites Hilfeer-
suchen an die Feuerwehr zu richten (etwa: 

"Könnten Sie uns eine

Türe aufmachenu). 'Wann von den Ànrufern welche sprachliche
Alternative bei der Formulierung des Anliegens gewählt wird,
wird später zu klären sein. Hier genügt es zunächst festzuh¿lten,
daß es für Anrufer an dieser Gesprächsstelle nicht eine festste-
hende Meldeformel gibt, sondern daß verschiedene Darstellungs-
formen und deskriptive Praktiken zum Einsatz kommen, die iede
für sich verschiedene Aufgaben erfüllen können.
An die Formulierung des Ereignisses bzw, des Hilfeersuchens

zz.'Zur spezifischen Organisation und zur interakdv hochverdichteten

Qualität von Gesprächseröffnungen vgl: insbesondere Schegloff 1979,

r986.
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schließt sichals dritte Phase im Verlaufsschema von Norrufen eine
zumeist vom Feuerwehrmann durch Nachftagen initiierte Abhlä-
rungssequenz an. In Beispiel i\r etwa-

o

7
8

9
IO
II
T2

r3
r4

FM: :\Vo isch des?
AM: Freizeitbad Paul, hh

(o'ù
FM: Ja? ¡'hhAMr tDes=kennet:Se:doch; direkt am Haupteingang

do isch irgendwas in Flamme.
P¡4. :Ja:wa:brennt=doa?.
AM: Jo des kann i itt sage.:Des sieht aus wie wenn die große

Müllcontainer brennet.

-'richten sich die Nachfragen des Feuerwehrmannes darauf, den
Ort des Ereignisses genauer zu lolçalisieren (Zeile 6: "\flo isch
des ?")'und mehr Informationen über das Ereignit selbst einzuho-
len (rz: "Ja:wa:brennt:doa?"). Sequentiell betrachret ist diese
Abklärungsphase dort positioniert, wo der Feuerwehrmann ei-
gentlich in der Pflicht steht, auf das Hilfeersuchen des Anrufers,zu
reagieren, das heißt einen Einsatz der Feuerwehr zuzusagen oder
abzulehnen. Aus dieser Position resultiert die spezifische Funktion
dieses Einschubs - nämlich: weitere.Informationen zu akquirieren
und Vorbedingungen zu klären, die der Feuerwehrmann benötigt;
um über diè Notwendigkeit eines Einsatzes entscheiden und den
F.insatz selbst je nach Art des Notfalles auslösen und dirigieren zu
können. Die Abklärungsphase bildet somit eine zentrale Schalt-
stelle in allen Notrufen: Hier entscheidet sich, ob es zu einem Ein-
satz kommen und welcherArt dieser Einsatz sein wird. Die Abklä-
¡ungsphase ist eine Art Filter, in der die Feuerwehr, die ja mit
Klienten zu tun hat, die Sich selbst selegiert haben, einzelne Hil-
feersuchen als nicht realisierbar, als nicht ernsthafter Art oder nicht
in ihren Kompetenzbereich fallend aussiebt.
Die vierte Phase im Ablaufschema von Notrufen wird davon be-
stimmt, daß der Feuerwehrmann dem Anrufer seine Entschei-
dung über einen Einsatz mitteilt, und in den allermeisten Fällen
heißt das: ihm eine Einsatzzasicberang glbt. Dies zeigt auch der
weitere Verlauf von Beispiel #r:
rt 'FM: :Ja mir liumme mo1 vorbe¡i

Es ist nicht überraschend, daß mit dieser Einsatzzusicherung das
Notrufgespräch dann unmittelbar in seine fünfte und letzte Phase,
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die Phase der Gesprächsbeendigung, übergeht. Zum einen weiß
der'Anru{er nun, daß errsein Ziel,:dieFeuerwehr zu einem Einsatz
zu bewegen, erreicht hat. Zum andern ist aber auch der Feuer-
wehrmann in der Pflicht, nach der Einsatzzusicherung ohne wei-
tere Verzögerung seine Mannschaftskollegen zu alarmieren und
mit den notwendigen Informationen für den Einsatz zu yersoÍ-
gen. Aus dieser. "Pre-closing..-Funktion23 des F,insatzverspre-
chens ergibr sich-aber für den Feuerwehrmann âm Telefon der
Zwang, dieses Versprechen selbst dann zurückzuhalten, wenn ihm
bereits mit der ersten Ereignisbeschreibung des Anrufers klar isr,
daß'die Feuerwehr im geschilderten Fall in Aktion rreren muß.
Ein zu früh plaziertes Einsatzverspreches könnte ja den Anrufer
veranlassen, sofort in die Beendigungsphase durchzustarten; mit
der Konsequenz, daß der Feuerwehrmann Schwierigkeiten hätte,
vom Anrufer die Informationen zu erhalten, die er benötigt,.um
deniEinsatz seiner Mannschaft vorzubereiten und zu dirigiereà.
Mit großer Eile wird von den Beteilipen nach dem Einsatzver-
sprechen die fünftç Phase des Notrufgesprächs, die,sequenz der
Gespräch sb e end,igang, abgespult. Sie, besteht im wesentlichen -
t6 Atvl: [A[es klar. Ciao.
t7 (o.8)
¡8 ((Hörer utird. aøfgelegt))

- arrrldem Austausch von Bestätigungsfloskelr, ('okay., ,rgur.., ,ris

rêcht.,), Danksagungen und Verabschiedungsformeln ("Auf \Øie..
dersehn.., ,'Adee<<), die oft zu einer einzigen äußerung zusam-
mengezogen werden (zum Beispiel: uGut.:Dahke:'SØieder-
hörn.i). Und selbst diese rasche Beendigungsphase wird häufig
noch durch unvollständige Artikuladon, ;d1¡r"h gleichzeitiges
Sprechen oder durch das vorzeitige Auflegen des Hörers kompri-
miert oder verkürzt.

5. Der Feuerwehrnotruf als kommunikative Gattung?

Die Feuerwehrnotrufe, die dieser Studie'als Datenmaterial zu'
grunde liegen, folgen in ihrer kommunikativen Entwicklung
ãurchgehend der dargestellten Verlaufsstruktur. Variationen, auf
die später noch Bezug genommen wird, lassen sich zwar beobach-

ten, doch über diese Variationen hinweg scheint deutlich erkenn-
bar, daß diese Notrufgespräche in ihrer übergreifenden Organisa-

tion einem einheitlichen Strukturmuster folgen. Dieses hohe Maß

an Gleichförmigkeit ist überraschend und,nicht-überraschend zu-
gleich.
{iberraschen muß die starke Gleichförmigkeit deshalb, weil da-

von,auszugehen ist, daß keiner der Anrufer über eine langjährige

Erfahrung und Routine bei der Durchführung von Feuerwehr-

noffufen verfügt. Normalerweise gerät man ja als Bürger'eines

westlichen Industrielandes im Lauf seines Lebens nur selten in

Situationen, in denen man die Feuerwehr zu Hilfe ruft.2a Daß'die

Feuerwehrnotrufe dennoch so gleichförmig ablaufen, ist ange-

sichts dieser mangelnden praktischen Erfahrung der Anrufer doch

eine Überraschung. Stellt sich diese Gleichförmigkeit gewisser-

maßen ernergent im Fortgang des Notrufgesprächs von selbst he¡?

Ist es der noiruferfahrene Feuerwehrmann in der Einsatzzeîtrale,
der mit seinem Gesprächsverhalten das kommunikative Gesche-

hen derart sreuerr, ãaß daraus letztlich dessen Gleichförmigkeit
resultiert? Oder orientieren sich die Interagierenden in ihren'Au-
ßerungen an einer kommunikativen Form, einer kommunikativen
Gaauãg gar, die in unserer Gesellschafr als institutionalisiertes

Handlungsmuster eine Lösung für das Problem bereithält, wie

man als Bürger Feuerwehrnotrufe tätigt?

Andererseit, k"tttt die starke Gleichförmigkeit von Feuerwehr-

noffufen auch nicht überraschen, denn die beschriebene verlaufs-

struktur bestimmt keineswegs die sprachliche Interakdon allein in
dem spezifischen Fall von Feuerwehrnotrufen. Neuere tlntersu-

"hungen 
über Bürgeranrufe bei der Polizei haben für diese Ge-

z4 Nachfragen bei Bekannten und Freunden haben ergeben'.daß dieje3¡
I g"rr, die iatsächlich schon einmal die Feuerweh¡ geholt haben' sich bis

In wi.rzigrte Details hinein an die umstände dieses Ereignis-ses erin-

nern körinen. Der Autor dieses Textes gesteht, daß er noch,kein ein-

ziges Mal - jedenfalls nicht mit ernster,Absicht - die Nummer rrz
gewählt hat. 

2g7

z3 Zum.Konzept des 'pre-closing.. vgl. allgemein Schegloff/Sacks ry71.
Die beendigungseinleitende Funktion der Einsatzzusicherung sowie

: :::einige Téchniken, diese Funktion zu neutralisieren, wurden - an

.,,.schwedischem' Material - von Bengt Nordberg r 9 S g .herausgearbeitát.
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spräche exakt {as, glçiche ,strukturmusrer zurege gefördert.zs
Könnten diese studien noch die vermutung nahe'legãn, daß die
fünfph-asige verlaufsstruktur allgemein für dii Gerpralni"rr. Je,
Notrufe kennzeichnend ist, so macht eine einfacire überleeung
deudich, daß die Interaktion in einer Virlr^hl;;;;;;; ffi:
texte',(etwa bei kommerziellen Transaktionãn) dem gleichen
Strrlkturmuster folgt. \üer erwa telefonisch eitrá rittokãrte be-
stellt'wird nach der üblichen Gesprächseröffnung (r) sein Anlie-
gen'vorbringen (z), worauf es zunächst zur Abklärung von Details

:.T3 der Art des gewünschten Sitzplatze, - Lom*i (3), ehe die
Zusicherung-der gewünschren Aktion - Reservierung eiler Kino-
karte - erfolgt (a) und das Gespräch damit, da d,J, Zweck des
Anrufs erreicht wurde, in selne Èeendigungsphase mit Dankbe-
zjlgungen und Abschiedsformeln tiUerlet i [ ¡
obv¡ohl zunächst an, einem Feuerwehinotr.ri identifiziert, be-
schränkt sich das kommunikative' verlaufsrnusrer ganz offensicht-
lich,nicht ruf den Spezialfall von telefonischen Nãtrufgesprächen
mit der Feuerwehr. Diese mangelnde spezifität köãnie ihren
Grynd darin haben; daß die Strukturbeschieibung des Gesprächs_
ablaufs auf einem zu hohen Abstraktionsriiveau 

"ifolgr 
ist, auf der

das; was Flarold Garfinkel (t97G) die "quiddity.r odã, ,,identify-
ing featuresu eines sozialen,Phänomenr ,,.rrrrt,ïi"ht mehr faßba,
ist..Tatsächlich,ist es möglich; aus einer ganz elemenraren.Inter-
aktionssequenz mit zwei Erweirerungsschiitten die verlaufsstruk-
tur 

lo.n N.otrufgesprächen zu generieren, Dabei steht am Beginn
zunächst die:interaktive Paarsequenz3g, die sich aus der initiativen
Komponente [\lunsch/BittelVerlangen] und der responsiven
Komponente fE-rfüllung] bzw. [Nicht-Erfüllung] des \frunsches
zusammensetzt.2T

"t y4,Zim¡nerman 1984, S.zt4, \{rhalen/Zimmerman r9g7, 5.ry4ff.,
\ühalen/Zimmerman,/V'halen r98 8, S. 344 und, \Vh ale/ Zr',mermai
r99o, S. a68 ff. v¡o für Anrufe bei der polizei, ein Verlaufsschema be_
schrieben wird, das aus folgenden fünf Komponenten bestehr:
r, Opening/Identificarion; z. Complaint/Request; 3. Interrogative se-
rieç; 4. Remedy/Response; t. Closing, -

z6 Zum 59y.pl der Paarsequenz (,adjacency pairo):vgl, grundsätzlich

!"þ9eþfflsacks ry73; Erläurerungen finden ii.t U"i n.rgrann 1988,
kritische Anmerkungen und Ergänzungen bei Goffman1976.

z7 Diese beiden Anrworrmöglichkeiten stellen keine gleichrangigen Al-
ternativen dar, vielmehr ist hier - wie bei einer Reihe andererÞaa.se-
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Diese Paarsequenz wird nun dadurch expandiert, daß sich zwi-
schen ihre,beiden Glieder eine eigene Interaktionseinheit'schiebt,
eine Seiten- oder Einschubsequenz2s, in der es um'die Abklärurig
von'Voraussetzungen zur \Tunscherfüllung geht' Derartige Unter-
brechungen des Sequenzgeschehens sind, wie das folgende Beispiel

illustrieren mag, in der Alltagskommunikation durchaus üblich:

A: Kannst Du mir mal den Ztcket geben?.

F: SØillst Du den braunen oder den weißen?

A: Den braunen
F: Hier bitte

Es handelt sich hier um eine Art 'rinnere.. 
Erweiterung der Paar-

sequenz, die, auch wenn sie über eine làngete-Zat hinweg das

Geìpräch bestimmen sollte, in der RegeLnicht die Erwartung au-

ßer 
-Kraft 

setzt, daß noch eine reakdve Äußerung auf den ersten

initiierenden Redezug zu erfolgen hat:

A: Bitte/\üunsch

Abklärung der
F/A: Voraussetzungenzur

'!íunscherfüllung

F: Erfällung bzw.
Nicht-Erfüllung

quenzen - eine Prdferenzorganisation ¿m !üêrk,',die seil langem ein

*i"htig"t Thema der Konversationsanalyse ist- Vgl, Pomerantz r984a,

Levhson 1983, S. yzff', Bilmes 1988.

z8 Derartige Einschubsequenzen betreffen neben Korrektuworgä1gen
zumeist' Präsuppositionen' oder Vorfragen, die ein Rezipient 

-geklärt
wissen möchte,-ehe er die erq¡artete Nachfolgeäußerung þroduziert,
Vgl. zu diesem Konzept Schegloff 1972,5' 76ff., sowieJeffierson'tg7z'
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In alltäglichen lJnterhalgungen stellt eine aus püùnschl + [Ein_schub] * füØunscherfällung] bestehende Sequenz 
".rrr,"iri 

o*
eine von vielen Interaktionsepisoden dar. Für'Notrufe jedocl, isi
konstitutiv, daß die Bearbeitung eines ,rorg.br".ht"r, Â;ù;;";;
das ausschließliche Geschäft der"Interaktion-zu sein hat. DesËalb
lagern sich an den Rändern dieser expandierten paarsequenz nicht
Tl.i: c*qrä:h:qisoden a.,, sondè'* nur die für.T.l"'f;;g"r;;;:
che allgemein üblichen Eröffnungs= und Beendigongraktiätát.n.
Man gelangt so durch eine,räußerã., Erweiterungï"rÞ""rr"qrr"rz
zu, der oben dargestellten fünfphasigen Verlaufsi*kror rronñãi_rufgesprächen: :

A/F: Gesprächseröffnung

A: Bine/Süunsch

Abklärung der
F/A: Voraussetzungenztr

\Øunschefüllung

F:

A/F: Gesprächsbeendigung

Sosehr jedoch beide Kommunikationspartner in ihren Ãußerun-
gen gemeinsarp das rekurrente Verlaufsmuster hervorbringen, so

wenig scheint es gerechtfertigq den Feuerwehrnotruf als kommu-
nikative Gattung im engeren Sinn des Vorces zu betrachten.2e

Denn die Gleichförmigkeit dieses Geschehens resultiert weniger
daraus, daß die Handelnden sich an einem Muster, das ihnen die
Folge der einzelnen Handlungsschriæe vorzeichnen würde, orien-
dercen. Vielmehr ergibt sich die Gleichförmigkeit dieses Gesche-

hens Zug um Zug dadurch, daß an jedem Punkt in dieser Inter-
aktion die lokale Entscheidung der Handelnden, >>what to do

next<, extrem auf jeweils eine spezifische Option zugeschnitten
und eingeschränkt isu In anderen'Geschäftsgesprächen ist es im-
mer möglich (und zuweilen geradezu erwünscht), in die Kommu-
nikation auch affiliative Kommentare, abschweifendes Räsonie-

ren,,nachdênkliches Zögern, vorsichtige Ironisierung und andere

Elemente von Rollen- und Rirualdistanz einfließen zu lassen,

ohne daß dadurch der Geschdftschúakter des Gesprächs ver-
schwinden würde, Gerade dadurch aber, daß'die Teilnehmer an

Feuerwehrnotrufen Negationsmöglichkeiten weitgehend ignorie-
ren - also auf konkurrierende Modalisierungen und alternative

Thematisierungen verzichten - demonstrieren sie sich, daß sie

strikt auf den Zweck- und Ðringlichkeitscharakter des "Notfall'¡-
Gesprächs hin orientiert sind. Feuerwehrnotrufe erhalten ihr ho'
hes fuaß an Gleichförmigkeit ,also nicht aufgrund einer hand-

lungsrelevanten :kommunikativen Mustervorgabe, sondern durch
die ichrittweise Aktualisierung einer elementaren, nach innen ;und

nach außen erweiterten Äußeruttgssequenz' deren schnörkellose

Realisierung die Dringlichkeitsorientierung der Handelnden und
damit den Ñotrufcharakter des Gesprächs unter Beweis stellt.

Deshalb bilden Feuerwehrnotrufe nach meinem Verständnis keine

eigene kommunikative Gattung - b zw. noch keine. Denn so wenig

wie ftir andere kommunikative Vorgänge, so wenig steht auch für
Feuerwehrnoüufe ein für allemal fest, ob sie gattungsartig orga-

nisiert sind oder nicht. Ob ein gleichÏörmiger Kommunikations-
ablauf eine kommunikative Gattung:darstellt oder nicht, ist im-
mer eine empirische Frage. und die mittlerweile in Telefonzellen,

zg Zum Konzept der kommunikativen Gattung und,zu dessen wissens-

soziologischen trmplikationen vgl. vor.allem Luckmann 1986, 1988'

Als BeiJpiel für eine elaborierte Gattungsanalyse v$1. Bergmann 1987'

30r

Erfüllung bzw.
Nicht-Erfüllung

vor dem Hintergrund dieser genetischen Rekonstruktion des
sequentiellen Formats von Notrufen lassen sich begründetere Aus-
sagen über den status dieser kommunikativen úerlaufsstrukrur
machen: Aufgrund der Nähe des verlaufsschemas von Feuerwehr-
notrufen zu der elementaren Interaktionssequenz von \Øunschäu-
ßerung und \Øunscherfüllung erscheint es nicht sinnvoll. das
steuernde Gesprächsverhalíen des Feuêrwehrmannes ftir ¿ie

_Gleichtörqigkeit der Notrufgespräch'e verântwortlich zu maòhen.
Dèr Anrufer ist an der Produkdon dieser Gleich{örmigkeit durch_
aus'gleichberechtigt beteilig und keineswegs jemand, äer den Äu-
ßerungsvorgaben des Feueiwehrmannes blãß þassiv Folge leistet.
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Telefonbüchern und' andersìilo anzutreffenden Anweisungen, wie
eine korrekte Notrufmeldung, auszuführen,isr; lassen es å.;gti"tt
erscheinen, daß in Zukunft auch Feuerwehrnotrufe G"rrorrgrih"_
raker annehrnen; das heißt, daß,,bereits beirn \Øählen d., ño*_
rner-r r2 ein gesamthafr entworfenes Handlungsprojektpräsent ist.

6.Die Verlauf*form des Feuerwehrnotrufs .

unter dem Blickwinkel der Informationstheorie betrachtet, müß-
ten Bürgeranrufe bei der Feuerwehr, um erfolgreich ,o ,áirr, 

"1,Minimalvorausserzungen eigentlich nur zwei Kõmponenten bein-
halten: Angaben über die Art des Gescheh.r* orrf,Arrgaben über
den ort des Ereignisses. Beide Informationen würden=der,Feuer-
wehr im Prinzip genügen, um zu einern Einsatz auszurücken.
Doch Anrufe; bei denen sich die Anrufer,von sich aus auf Anga-
ben zu diesen beiden Komponenten beschränken.und sich dariir.
wie.es scheint, auf höchst.rationale \Øeise - weil ohne zeiwer-
schwendung : um,eine Alar,mierung des Notdiensres bemühen,
rgelten dem Feuerwehrmann in'd 

", 
E nt^t rrntrale als unvollstän-

dig, problematisch und überprüfungsbedürftig. \Øeshalb gerade
dieses scheinbar so situationsang"*.rr.rr" und ièffektive An"rufer-
verhalten das Mißtrauen des Feuerwehrmannes weckt und sein

'rVerstehen.. in einen Alarmzustand versetzr,,möþen die folgenden
Notrufe verdeutlichen :

#z [42:EM/CI9AJ
if

2

.r'
I

)
6.

"8

9

.ro
II

. ,2:

, 13.

In diesem Notruf beschränkt sich die Anruferin zum einen dar-

auf, mitzuteilen, daß sich ein "Unfallu ereignet hat, wobei der

Unfall durch die Bewertung "schlimm" als bo gravierend darge-

stellt wird, daß er den Einsatz der Feuerwehr erforderlich macht.

Zum andern benennt sie den Ort des Ereignisses durch die For-
mulierung ,t.Nm Frie:dho:fi äh, Eche Dings"' die ersichtlich eine

leere Referenzform zu'Hilfe nimmt' \Während das'Fehlen von
Begrüßung und Selbstidentifizierung am Gesprächsbeginn nur i1
Veigleich mit anderen Notrufen zu bemerlcen ist¡ ist der Auf-
zeichnung des Gesprächs selbst zu entnehmen, daß ihm auch ein

ordentliches Ende fehlt. Nach einer Präzisierung ihrer als zl'tvage

monierten Ortsformulierung (inZeile 6f.) und nach einer Bestä-

tigungsformel des Feuerwehrmannes ("Isch recht") hänç die An'
t',if"ti" ein. Sie hört nicht mehr, wie der Feuerwehrmann nach

weiteren Details des"Ereignisses fragt (uVerletzte?") und wie er

sich,mit einem oHallo?.. um eine Re-Etablierung der abgebroche-

nen 'Kornmunikation bemüht. Da dieses Bemühen erfolglos

bleibt, beendet auch der Feuerwehrmann die Verbindung, ohne

daß es,zu einer regulären Beendigungs- und Vrcrabschiedungs-

phase kommt,'wie iie in den anderen' aufgezeichneten Notrufen
üblich ist.
Das einzige weitere Beispiel in dem verfügbaren Material; in dem

der Anrufir wie in Gespräch #z ohne irgendeinen Vorbereitungs-
schritt sofort mit der Formulierung von Anliegen und'Ort be-

ginnt, ist der folgende Anruf :

FM:: Féuerwehr,

(o'r)
A\Ø: Am Fri.e:dho:f;'àh, EcÞe Dings

isch'n schlimmer Unfall passiert;.

FM: \(/o=sch des?

AIf: .hh am Friedhof wo=mr Schellenburgsrroaß

nunnerge:hr ((Schløch ¡zen))
FM: llsch recht= ¡jar ::; Verletzte?

L 
\1H ör", zaird, aafge\egt))

(t.o)
FM: Hallo?

('.')
((Hörer zøird. aufgelegt, anscbließend Freizeichen¡¡

3Q:2

#j
I
1

4
t
6

ft 8 : E M / C ry,4./ o. t o : r z 6J

F\ü': Feuerwehr
(-)

AK: Komme¡:$s-þifts:schne:ll (-) i'i-n: Karstadt f::hh
Karstadt:brennt:es.' (t.r)

F!í: Na na: best¡immt net.
L 

¡ ¡H ör er uir d, øøfge le gt) )

Bedeutsam an diesem Beispiel ist, daß Anruf #3,wie der Feuer-

wehrmann auch sofort erkinnt, kein 'echter' Notruf ist' sondern

der Versuch eines Kiàdes (vermutlich einer GrupPf von Kindern),

den seit Gengrationen beliebten unfug zu wiederholen, der Feu-

erwehr durch eine Falschmeldung einen Streich'zu spielel' '

Dieser r5çþs¡7.-Anruf macht folgendes deutlich: tüØenn'der Anru-



'j-

fer zu- Beginn des Notrufs Name und Adresse nennr, mag das
zwar der üblichen Gesprächseröffnung bei geschäftlichln Tåefo,
naten enßprechen,:doch kommt diesen Aktivitäten im Fall von
Notrufen eine besondere Bedeutung zutzumeinen machen diese
Angaben den Anrufer idendfizierbãr und könn"" d"-it,ã.oi--
mer mitlaufenden Verdacht des Feuerwehrmannes, daß der Anru-
fer einen schlechten scherz mit ihm treiben *ilt, 

""rrir."""Jozum andern dolçumentiert die geordnete Abu¡ickl.rrrg ã", C"-
sprächseröffnungsphase, dal3 der Anrufer zu kontrollieit-rationa-
lem llandeln fähig ist, da er dem bei Notfallmerdungen nahelie-
genden.ersren.Impuls widersteht, in der Erregung arigesichts des
Geschehens die umständlichen Einleitun gs{l.rL"tä ¿""tibersprin-
gen und sogleich das anstehende problem (rrFeuer!..) zu artiËuüe_
ren.
Doch nicht nur die Gesprächseröffnung, auch die geordnete Be-
endigung des Gesprächs ist dazu geeign-et, die Zweäel des Feuer-
wehrmannes zu zersrreuen. Anruf fi zei.gt ja, daß Kinder, wenn
sie den Leuren einen Streich dieser Ãtt riiår"o, oft nicht in,der
Lage sind, das Lachen zu unterdrückeo; sìe remen sich dann ein_
fagh, indem.sie d1e Verbindung unrerbrechen. Um ,r,r, j" ,ri"it
durch 

-vorzeitiges Lachen d9n Erfolg des Streiche, ,., g.iährd.r,
oder sich zu verrâren, verzichten sielieber daraur,ihrerischaber-
nack bis zum Ende auszukosten
Der sogleich als unecht erkannte und entlarvre Anruf #3 liat
deutlich gemacht, daß Notrufe, die von seiren der.. Anrufer-ohne
ordentliche Eröffnung getätigt werden, unmittelbar das Miß-
trauen des Feuerwehrmanns erregen. Dessen skepsis wird noch
um einiges gesteigert, wenn die stimme des Anrufårs als die eines
Kindes oder Jugendlichen wahrzunehmen ist. Bei diesen Alters-
gruppen wird die Berei*chaft, mit der Feuerwehr schlechte
scherze zu treiben, vergleichsweise hoch veranschlagt. selbstiden-
tifizierung, freiwillige Adressenangabe und phatisähe Elemente

3o Natürlich kann ein Anrufer an dieser stelle auch falsche Angaben ma-
chen. Das aber isr unrer anderem deshalb riskant, weil d.er,inruf",,r',
¡¡eiteren Äußerungen verpflichtet ist und dabei unter Konsistenz-
zwängen steht (also beim Lügen zumindest ein gutes Gedächtnis be-
weisen muß), und weil der Feuerwehrmann in deiEinsatzzentrale über
ein orrswissen verfügt, mit dessen Hilfe er die Angaben des Anrúfers
noch im.Fortgang de¡ Gesprächs einer ersten prüfung im,Hinblich auf
.Plausibilität und V'ahrhaftigkeit unterziehen kann.

3c,4

können'demgegenü o\er als Aøtb entisierangstecbníþ,en betrachtet
werden, die dazu dienen können, gleich zu Beginn des Gesprächs
die Haltung des alarmierren Verstehens des Feuerwehrmannes
und dessen systematische Zweifel an der Glaubwürdigkeit des
Anrufers zurückzudrängen, wenn nicht zu beseitigen.
Geht man vor dem Hintergrund dieser Ausführungen noch ein=
mal zuräck zu Notruf #2, so offenbart-sich ein gravierendes Di-
lemma ftir den Feuerwehrmann in derBinsetzzentrale. Es besteht
ja durchaus die Möglichkeit, daß das Ausbleiben des Grußes, das
Fehlen der Selbstidentifizierung, die Formulierungsschwierigkei-
ten ("Fcl<e rDingsu), der abrupte Abbruch zusammen mit dem
undeutlich wahrnehmbaren Schluchzen tatsächlich einen Schock-
oder hochgradigen Erregungszustand der Anruferin indizieren
und damit indirekt den Schweregrad des gemeldeten Unfalls zu
erkennen geben. Der Feuerwehrmann, der in der Einsatzzentrale
einen Anruf dieser Art entgegennimmr, befindet sich damit in
einer schwierigen Situation. Offensichtlich ahmen diejenigen, die
die Feuerwehr absichtlich in die Irre führen wollen, in ihren An-
rufen häufig die Dringlichk-eitsform und Bruchstückhaftigkeir je-
ner Notrufe nach, bei welchen die Anrufer unfáhig sind, den
Hilfsdiensten am Telefon ordnungsgemäß Bericht zu ersratren.
Die Konsequenz dieser Situation ist, daß der Feuerwehrmann ge-
rade dort auf weiterer Klärung insistieren muß, wo ein Anrufer
durch sein itußerungsverhalten einen sofortigen Rettungseinsatz
anmahlt.3l
Die beschriebene kommunikative Verlaufsstruktur mag nicht spe-
zifisch für Feuerwehrnotrufe sein. Doch wie sich jetzt erkennen
läßt, wird das allgemeine Muster an die spezifischen Bedingungen,
Zwecke und Ziele des Feuerwehrnotrufs adaptiert. Das Muster
selbst q¡ird dabei nicht verlassen oder grundlegend modifizrert;
statt dessen werden Teile dieses Musters einzelnen spezifischen
Funktionsbestimmungen unterworfen. Gesprächseröffnungen
und -beendigungen, phatische Elemente und Rückfragen finden
sich auch in zahlreichen anderen Gesprächsarten, doch hier in den

3 r Es gibt reale Beispiele dafür, daß die Situation an diesem Punkt einen
tragischen Vèrlauf nehmen kann, da die veran¡wonliche Person in der
Eitsatzzentrale durch ihr Beharren auf Kldrung den Einsatz der Ret-

' rungsdienste verzögert und damit Menschenleben gefährdet. Vgl. erwa
, den spektakulären Fall; den Ylhalen/Zimmerman;Mhalen 1988 berich-
ten und analysieren.
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telefonischen Notrufgesprächen mit der Feuerwehr dienen diese
Elemente einer verdeckten; doch immer mitlaufenden und für die
Zweckbestimmung des Gesprächs v¡esendichen \flahrhêitsprü-
fung.
Im folgenden geht es nun darum, die Respezifizierung des grund-
legenden kommunikativen Struktunnusrers im' Hinblick auf den
speziellen Fall der Feuerwehrnotnrfe,ein Stück voranzutreiben.
Dazu werden zwei Handlungskomponenren herausgearbeitet, die
für die Realisierúngsform vonrNotrufen und speziell von Feuer-
wehr-Notntfen eine zentraleRolle spielen. Die erste Komponenre
betrifft den Beteiligungssratus des Anrufers im Hinblick auf den
von ihm berichteten Sachverhalt. Es wird sich zeigen, daß sich die
Beziehung des Anrufers zur lnstitution "Feuerwehr.. - sein
,'footing.., wie Goffman(tglÐ sagt- in Abhängigkeitvon diesem
Status grundlegend ändert.

7. Der Beteiligungsstatus der Anrufer;
Von Nutznießern. und, \Øohltätern

7.r Betroffene

Anrufer bringen in füren Anrufen in allerRegel,immer auch zurn
Ausdruck, in welcher Beziehung sie zu demt,berichteten Ereignis
stehen, in welcher'W'eise sie darin involviert sind oder davon affi-
ziert werden.32 In Anruf #t efria präsentiert,sich der Anrufer in
seiner èrsten Problemexposition als jemand, der,lron dem geschil-
derten'Ereignis unmittelbar betroffen ist. Indem er sagr :

Verwendung zahlreicher rhetorischer Techniken und persuasiver
Figuren.
InlBeispiel #t etwawird die aus dem Brand möglicherweise re-
sultierende Bedrohung vom Anrufer zweimal durch die Technik
der Reformalierung33 zugespítztt Zrerst wird die Ortsformulie-
rung >direkt an=m Eingangstor" (Zeile ¡) von dem Anrufer selbst
durch die Formulierung "ditekt am Haupteingang'(Zeile ro) re-
spezrÍiziert. Einen Moment später wird der Deskriptor nbrennen..
(Zeile ) durch den bildhaften Ausdruck >etwas ist in Flammen"
(Zeile rr) substituiert. Durch beide Reformulierungen wird die
potentielle Gefahr des geschilderten'Froblems deskriptiv eska-
liert: im einen Fall durch die Hervorhebung der funktionalen Be-
deurung und starken Frequentation des Brandortes f"Eingangs-
tor<< -ì "Haupteingang.], im andern Fall durch den Vechsel zu
einer bildhaften Beschreibung ["brennen<( -+ 

"in Flammen sein..],
die die Eindringlichkeit und Bèdrohlichkeit der Brandschilderung
intensiviert.
Feuerwehrnotrufe von rrBetroffenen.. sind generell gekennzêich-
netvon vielfältigen Hinweisen darauf, daß das berichtete Problem
für den Anrufer untragbar ist oder gar unmittelbar gefährlich sein

kann. Anrufer dieser Gruppe beschreiben das Ereignis bzw. ihr
Anliegen auf eine einfache und direkte,Afi 34 Ihre For-mulierun-
gen sind durchsetzt mit persuasiven Elementen, die dazu dienen,
die I.ast oder die mögliche Gefahr, die das Ereignis darstellt, zu
verstärken.

AM: Bei ñl brennts direkt an=mEingangstortt
- gibt er zu verstehen, daß das Problem von persönlicher Bedeu"
tung für ihn ist und daß er und ungenannte andere Personen po-
ændelle Opfer des berichteten Brandes sind. Betroffene haben'ein
ureigènes Inieresse daran, daß die Feuerwehr'in Aktion tritt, und
dieses Interesse manifestiert sich in den Notrufgesprächen in der

1 z', Diesen Sachverhalt hab en \Ihale¡/Zirnmerman. r 99o, in ihrer Studie
. über Bürgeranrufe bei der Polizei unter der Überschrift rrpractical epi-

stemology. untersucht.

3c,6

33 Derartige Reformulierungen und andere deskriptive Prakdken sind

seit langem ein wichtiges Thema der konversationsanalytischen For-
schung, vgl. hierzu prinzipiell Bergmann t99rb:' zu,einer exemplari-
schen Analyse der interaktiven Bedeutung solcher Reformulierungen
in einem ganz anderen Kontext vgl. Bergmann 1992. 

l

34 Sharrock/Turner 1978 entwickeln in ihrer Srudie über Bürgeranrufe
bei der Polizei einen systematischen Unterschied zwischen einfachen,
direkten und umständlichen; langen Anrufen und zeigen, auf welche
interaktive Konstellation sich diese Differenz zul'ückführen läßt.
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7.2 Nicht-Betroffene

Neben der Gruppe der rBetroffenen.. läßt sich in den Feuerwehr-
notrufên eine Gruppe von Anrufern ausmachen, die durch vielfäI.
tige Hinweise,deutlich- "¡ erkennen geben, daß ihr, Beteiligungs-
status im Hinblick auf das berichtetã Ereignis g"'," 

"rrd.ä ,{rtist. Diese Gruppe besteht aus Anrufern, die irr,ihr.r, Anrufen
frühzeitig indizieren, daß sie von dem,problem, das sie der Feu-
er,wehr melden, nicht, oder nicht,direkt:beroffen sind.
Boten' Eine unterkategorie dieser Grrippe,der Nicht-Betroffenen
umfaßt Anrufer, die siih als bloße BoìË" präsentieren. Ein Bei-
spiel für ein Gespräch mit einem Anrufer ãieses þps lief.ert #4:

I

2

4

)

6

7

8

9

IO

II

T2

rl
r4

rt
tG

[z6o:EM/Cr9CJ

FM: Feuemehr;

AM: Ja=Grüß:Go¡t.:Strauß. Hallinger Stroaß; (-) des isch

do beim TeI{aVe drouß.=Do isch grad e Radfahrerin

vorbeikumme.

(".6)
AM:

FM:

-, ,A.M:

FM:

AM:

FM:

AM:
. FM:

AM:

FM:

¡(Die 
hat mir) - paia. ¡Ihr=wisst=s ¡cho,=

Ja:?:Grünried. Ja.=(do)= LMir sind mterwegs. t t¡a
: 

¡Ihr=wisst:scho.
Ja mir sind unrerlwgs

tBloß daß i angruefe hon.

Þ"tJ
z A'W:

3 FM:

4 A\í:

nocher Zuständ krie¡gt.
.J". 

["(Bittschön)"' t Áles klar.

fnteressant an diesem Notruf ist, daß der Anrufer noch vor der
Formulierung seines Anliegens eine - nur kategorial bezeichnete -
dritte Person ("e Radfahrerin") als seine Infoìmationsquelle be-
nennt. Der Anrufer ist sichtlich bemüht, von Beginn an keinen
Zweifel daran zt lassen; daß sein Ereigniswissen nicht aus ersrei
Hand, sondern von einer dritten Person stammt,und er insofern
nur als Übermittler fungiert. Auf eine ganzähnliche \üØeise verfah-
ren auch die folgenden Anrufer:

[zrs]:.rji;.. AIÙØ: Ja. "bin'=i bin grad angrufe worde durchs Haustelefon;
t6 , I soll d=Feúerwehr enrufe

AM: -Ada*

Þ6sl
z AM: Ja:Gu(t)nTag,FlugleitungKleinstadt.:Içt¡:t¡¿þ=g¡ad=
j vo(nm)=Pils1=die=Mimeilung=kriegt in Heimingen

4 brennt es.

Mit der \Øahl dieser Darstellungsform, bei der eine dritte perSon
als Urheber der Information ins Spiel gebracht wird, beanspru-
chen die Anrufer, daß sie nicht für den \üahrheimgehalt der von
ihnen übermittelten Botschaften veranrwortlich gemacht werden
können.35 Deshalb isr es nur folgerichtig, daß sich in Anrufen
dieser Art kaum persuasive Elemente finden. Anrufer in Feuer-
wehrnotrufen machen, wenn sie als >Boten<< agieren, das ange-
zeigte Problem nicht zu ihrer Sache, sie berichten das Ereignis
vielmehr ohne Engagemenr mit einer gewissen Distanz, indem sie
durchblicken lassen, daß sie über keinerlei \Øissen aus ersrer Fland
verfügen und zu keiner weireren Auskunft in der Lage sind.
Zeugen. Die zweite Unrerkategorie in der Gruppe ãer Nicht-
Betroffenen wird gebilder von Anrufern, die ein Ereignis, von
dem sie meinen, daß es flir die Feuerwehr relevant isr, zwar
selbst gesehen, gehört oder gerochen haben, aber von diesem
Ereignis weder unmittelbar bedrohr noch beeinträchtigt werden.
Ihrem Beteiligungsstatus nach lassen sich Anrufer dieses þps als

'7eugen.. charakterisieren, da sie weder direkt Betroffene eines
Ereignisses noch bloße Überbringer einer ihnen aufgerragenen
Nachricht sind. uZeugen" bilden zahlenmäßig die größte Teil-
gruppe im untersuchten Datenkorpus. Einige Únterschiede zwi-

3 5 Ein schönes Beispiel dafür, daß - wie Goffman ry79, S. r44 f. anknüp-
fend an die Untersuchung von VoloSin ov.t9z9 gezeigthat - der Begriff
des Sprechers verschiedene Kapazitäten (ver)birgt, die beim Sprechen
zv¡ar zumeist koinzidieren, in bestimmten Situationen jedoch ausein-
anderfallen können.'Wenn ein Anrufer sich als bloßer Bote präsentiert,
kommt es - äh¡lich wie beim Zitat - zu einer Aufspalrung des Spre-
chers, da der, der die \Øone aktiviert, neben den tritt, der den Auftrag
hierfür gegeben hat. Diese Aufspaltung hat zur Konsequenz, daß die
Person, die spricht, die Veranr¡uonung fúr ih¡e Ãußerung an denjeni-
gen delegieren kann, in déssen Auftrag sie ihre Information übermirtelt.
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Ja,
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schen Feuerwehrnotrufen von Betroffenen und Nicht-Betroffe-
nen ergeben sich bei einer genaueren Betrachtung des folgenden
Anrufs:

#5 [t6j:EM/CtsBJ

I

)
a

t
6

7
I
9

IO

II

1.2

r5

t5
t6
t7
r$
t9

27

FM: Feuerwehr,

AM: Grüß Gott hier isch Hohlbrei; . 
¡hh 

h ich bin grade

FM: tJt,

AM: h:.hh Grünstiaße langgefahrn,

FM: Ja,
AM: :und zwar die Kurve den \üald; hoch;
FM: :Ja,
AM ; und=da= isch:rechter: Hand:ne:starke:Rauchbildung:

:mittn:im-\)Øald;
FM: =Mitte im lfald.
AM: :Iüollt:ich=nur:meld¡=içþ=q¡sffi =¡icht=v(iell)eicht:(i)s=

-es-n-Acker=içl=¡{rEffi =s5-¡içl$: ¿þg¡:mittn:im='!Øald:
isch= tsche-tsche is =ts(ch)iemlich=
= ¡starke:Rauchbildung;FM: LDesch in da Kurve don; in da Grü¡nstra:ß

AM: LVenn:man:aus:der:

=Kurve=rauskommt; ungefäh :r;:(f¡:þ1¡pp:f-f : :fuffzich:
:Meter-nich:¡¡¿l=¿¡f=ds¡=rechten=Seite; 

¡.Frh 
hh

FM: LJoa mir fahren

mol hin; ¡gell?AM: LOkay. Bine; Ade,
( ( H örer ut ird aøfge t e gt))

Auffallend bei diesem Anruf ist, daß der Anrufer nicht ein:f¿ch das

von ihm beobachtete Ereignis referiert, sondern zusammen mit
der Ereignisbeschreibung auch die Geschichte der Wabrnehrnung
dieses Ereignisses mitliefert. Ehe der Anrufer dem Feuerwehr-
mann diè oitarke Rauchbildung mitten im \Øald" (Zeilen 8 f.) mel-
det, beschreibt er, wie er dazu kam, dieses Ereignis wahrzuneh-
men (Zeilen z-4: uich bin gerade Grünstraße langgefahren..). Daß
es sich'hierbei tatsãchlich um ein spezifisches Übermittlungsfor-
mât und nicht um eine bloße Eigenart dieses einzelnen Anrufers
handelt, wird daraus ersichtlich, daß der gleiche Vorgang auch in
ânderen Feuerwehrnoffufen zu beobachten ist, zum Beispiel:

[,s4]
',,2' 

' A\ü: .hhJoa, h, Guade Morge. .hh I hôn bloß welle melde,

3 daß¡es uffm Lueginsland dobe widder brennt,.:

3ro

9J A\ü: I=hon:itt:schloafe=könne=jètzr=hon:ii21¡¡¡:
ro+ 

=Fenschter:ousigucket, 
.hh I wohn an,dr alde Hallinger'rL Strohß oho:und doh sieht mers grad

fz ¡zJ
z+ . AIØ: Ja hier isch Frau Kopf. Sie.:Ich,war etz grad
j:+ , mit de Hunde spazier;

4 FM: Ja,
¡ AIü.: Und da hi- .h i bin nich tanz ràî. abr da wo der (-)
6 wo des h: (o.S) Grillhütte isch in Kleinstadt;
7 (o.6)
8 FM: Ja,
9 A!Ø: und da isch èine sèhr srarke Rauchentwicklung; (-)
ro Ich vermute daß do brennt. 

.

\Øas tun die Anrufer, wenn sie sich dieses besonderen Präsenta-
tionsformats bedienen und, anstâtt einfach ihr Ereigniswissen
darzustellen, auch berichten, wie sie zu diesem lüØissen kamen?36
Dadurch, daß ein,Anrufer seinen Bericht über ein Ereignis in.den
Kontext seiner'W'ahrnehmung stellt, macht er mete.narrativ :deut-

lich, daß dieses Ereignis sich ihm aufgedrängt und er nicht spezi-
fisch nach ihm Ausschau gehalten hat. Er stellt sich als normaler
Mitbürger dar, der einer alltäglichen Beschäftigung - Autofahren,'
zum Fênster hinausschauen, den F{und spazierenführen usy¡¡ -
nachging, ¿ls sich in seiner \üahrnehmungssphäre etwas ereignete,
das seine Aufrnerksamkeit auf sich zog. Die Sinnstruktur dieses
besonderen Übermittlungsformats ulch tat gerade X, als Yu ist
vielfacher Art:
- Indem die Anrufer das berichtete Ereignis in Kontrast stellen

zu ihren gewöhnlich-alltäglichen Aktivitäten zum Zeitpwkt
der Beobachtung, wird dieses Ereignis zu einem Geschehen,
das sich der normalisierenden Interpretationshaltung des All-
tagslebens entzieht. Das.Ereignis wird durch die Art seiner Prä-
sentetion zu einem ungewöhnlichen Ereignis und kann so die
Einschaltung der Feuerwehr - als der Einrichtung, die für Un-
gewöhnliches im Alltag zuständig ist - legitimieren.

- Indcm die Anrufer sich als desinteressierte Beteiligte charakte-
risieren, die nur registrieren und wiedergeben, was sich in

36 \Øelche Interaktionsmanöver ein Sprecher in alltäglichen Unterhalrun-
gen ausführt, wenn er nicht nur sein \üissen offenbert, sondern unbe-
fragt auch über die Quelle seines \íissens Auskunft gibt, wird von
Anita Pomerantz r984b un¡ersucht.
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ihrem \üahrnehmungsfeld ereignet hat, erheben sie den An-
,Spruch, daß das, zods sie berichten, nicht durch subjektiVe Vör.
annahmen oder Interessen verzerrt ist, sondern der objektiven
\Øáhrheit entspricht.

- Indem die Anrufer auf die Umsdnde ihrer \Ø¿hrnehmung ver-
weisen, räumen sie jedoch vorbeugend auch mögliche Lücken
und Beschränktheiten ihrer Darstellung ein. Anrufer, die in ih-
ren Darstellungen deudich machen, daß sie ein Ere.ignis nur als
Zenge registriert haben, geben damit gleich zeitig zu verstehen,
daß sie es nar registriert haben und mögliche S-hlußfolgerun-
gen im Hinblick darauf, was dieses Ereignis zu bedeutèn hat
und wie es zu bewerten isr, dem Adressaten überlassen. Der
Anrufer, der über die von ihm beobachrete ,rRauchenrwicklung
mitten im \?'ald" (#5) berichtet, lehnt es gleichsam ab, auch die
Implikation mitzurragen, daß dieser,Rauch auf rein Feuer ver-
weist, das für ilie Feuerwehr ein hinlänglicher Grund für einen
Einsatz wäre. Ja, in Gespräch #5 erwägt der Anrufer selbst die
Möglichkeit, daß es sich bei dem von ihm berichteten Ereignis
um eine ganz und gar harmlose Angelegenheit handeln könnte
('ich weiß nicht vielleicht isr es ein Acker.<). Und in einer be-

. merkenswerten Reformulierung wird die zunächsr' behauptete
>starke Rauchbildung" (Zeile 8) sogar auf eine uziemlich starke
Rauchbildung" (Zeilen r3 f.) zurückgestuft.

Zusammenfassend ldßt sich feststellen, daß die Feuerwehrnotrufe
von Nicht-Betroffenen - und insbesondere von Zeugen zumeisr
in einem Präsentarionsformat ablaufen, das zugleiðh die Unge-
utöhnlichþeit des Ereignisses indiziert und die ObjeÞtiztität der
Darstellang suggeriert. Dieser Notrufversion von Nicht-Betrof-
fenen, die sich distanziert und unvoreingenommen geben, steht
die Notrufuersion von betroffenen Anrufern gegenüber, die nicht
verbergen können, daß sie ein'ureigenes Interesse an einer Lösung
des angezeigten Problems haben, und die eine Reihe persuasiver
Techniken einsetzen, die funktional darauf gerichtet sind, den
Feuerwehrmann am anderen Ende der Leitung zu einem Einsatz-
versprechen zu bewegen.

7:3 Nutznießer und \üohltäter

\7ie sich jetzt zeigt, hat der Beteiligungsstatus des Anrufers im
Hinblick auf den von'ihm berichteten Sachverhalt unmittelbare
Auswirkungen auf die interaktive Position, die er in dem sich
entfaltenden Notrufgespräch gegenüber der Feuerwehr ein-
nimmt. Im Gegensatz zvr Gruppe der Betroffenen, die von einer
Lösung des von ihnen angezeigten Problems unmittelbar profitie-
ren würden, befinden sich uBoten" und "Zeugen.. in einer Situa-
tion, in der sie deutlich machen können, daß ihr Anruf nicht mo-
tiviert ist von der Erwartung, aus dem Einsatz der Feuerwehr
einen Nutzen zu ziehen. Nicht-Betroffene machen in ihren An-
rufen deutlich, daß sie Informationen über einen Sachverhalt wei-
tergeben, der entweder ein öffentliches Problem oder das Problem
eines Dritten, jedenfalls nicht ein persönliches Problem'des Anru-
fers betrifft. Mehr noch: Nicht-betroffene Anrufer agieren inso-
fern als virtuelle Hilfstruppe der Feuerwehr, als sie ein Problem,
an dessen schneller und erfolgreicher Bewältigung die Feuerwehr
öffentlich beurteilt wird, dort zur Kenntnis bringen, 'rmeldenu.
Siebitten die Feuerwehr nicht um einen Gefallen, sie twnlltr einen

Gefallen. In diesem Sinn agieren nicht-betroffene Anrufer als

\Øohltäter, die mit ihrer Meldung eine Bürgerpflicht erfüllen,
während betroffene Anrufer, die von einem Einsatz der Feuer-
wehr persönlich profitieren würden, sich in der Position von
Nutznießern befinden.
Die Unterscheidung zwischen Nutznießern und \üohltätern ist
keine bloß soziologische Erfindung, sondern eine Orientierungs-
größe für die Notrufteilnehmer selbst. Das zeigt sich in dem Da-
tenmaterial in einem winzigen, aber aufschlußreichen Detail. An-
rufer reágieren in der Regel mit Bestätigungsfloskeln, Abschluß-
signalen und anderen ,'token.,, sobald der Feuerwehrmann eine

Einsatzzusicherung gegeben hat. In dieser sequendellen Umge-
bung finden sich häufig auch iiußerungen des Dankes. Hierbei
kommt,es aber zueiner signifikanten Zweiteilung. Sind die Anru-
fer Betroffene, die von einem Einsatz der Feuerwehr unmittelbar
profitieren, drücken sie - wie der folgende Ausschnitt zeigt - nach

ãio"ttt Einsatzvefsprechen in der Regel ihre Dankbarkeit aus (vgl.

auch #7, Zeilen 19 f.):
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Isil
I

't

)

FM: Feuerwehr
Aìü': Ja Gutn Tag hier is Hasler Rebhuhnweg drei .hh wir

ham also Wasser im Keller,

¡8 FM: oGu:t.o oJa mir schick mer jemand vorbei.=ja?*:
rg+ 6¡7¡ =J¿,:Des:wär:nett:dankeschö¡n
zo FM: t(Bitte) \fliederhörn.

Vergleicht man, wie sich Anrufer, die der Feuerwehr als ,rBoren..
oder >Zeugen.. Informarionen über ein einsatzrelevantes Ereignis
übermineln, an der Strukturstelle nach dem Einsatzversprechen
verhalten, so zeigt sich, daß sich die soziàle Relationierung hiè¡
umkehrt. In dem oben zirierren Beispiel #,5 ewr4-

zo FM: Joa mir fahren mol hin; ¡gell?zr=t AM: LOkay. Bine; Ade,

- ist es der Anrufer, der an dieser Stelle durch sein ,,bitte* signa-
lisiert, daß nicht die Feuerwêhr ihm, sondern er der Feuerwehr
einen Gefal.lsn getan hat. Der Feuerwehrmann seinerseits definiert
die Situation Ñ di" gleiche rüØeise, was daran zu erkennen ist, daß
eq sich in Anrufen dieses Typs haufig bei dem Anrufer bedankt
und damit dessen uneigennützige Tat honqriert:

k,
I
;
t

7l
FM: Feuerwehr
A\(¡: Grüß Gom. Hier isch (Frou):¡4¿tt. ,hh voir da:-

in da Norma brennt:es. .

nicht nur in den Kategorien von Nutznießer/!üohltäter,, sondern
atch in bezug auf diese,Identitäten. So ist zu beobachten,,daß,
Anrufer, die sich erkennbar als potentielle Nutznießer an'die Feu.
erwehr wenden, zuweilen Hinweise darauf einstreueh, daß nicht
nur sie selbst, sondern auch andere von. einem Feuerwehreinsatz
profitieren würden, Andererseits sind Anrufer, die die Feuerwehr
offensichtlich nicht aus. Eigeninteresse verständigen, manchmal
versucht, ihre interaktive' Position als \üØohltäter dadurch, âusZu:
beuten, daß sie ihre ehrenwerten Motive hervorkehren, Es kann
sich also durchäus ergeben, daß.derjenige, der sich aus egoisti-
schen Motiven an die Feuerwehr wendet, auf altruistische Impli-
kationen seines Tuns'verweist, und derjenige, der anscheinend
ganz uneigennützig die Feuerwehr informiert, sich selbst und
seine honorige Tat in den Vordergrund spielt.

,8, Die "Feuer".-\(/ehr als Konstruktion.
Über den fiktiven Status.i#är*ale Freundlichkeit

Neben dem Beteiligungsstâtus der Anrufer läßt sich noch eine

zw eite Handlungskomponente identifizieren, die in hohem'Maße
die Realisierungsform des Feuerqrehrnotrufs bestimmt. Die bis-
lang vorgestellten Gesprächsbeispiele geben ja bereits deutlich zu
erkennen, daß,die Feuerwehr keineswegs mit der Bekärnpfung
von Bränden allein beschäftigt ist. Ganz im'Gegenteil. Sowohl
unserem Material als auch anderen Quellen ist zu entnehmen, daß

heutzutage im Schnitt nurmehr jeder siebte Einsatz der Feuer-
wehren ein Brandlöscheinsatz ist, daß also nicht'einmal r¡ Pro-
zent aller Einsätze sich auf einen Brandfall beziehen.3T In den

37 Unter der Überschrift 'Feuerwehr als Mädchen für alles - Kuh aus

dem Kanal gehievt" wird et'¡¡a in einem Ardkel der Sü'ddeutschen Zei-
tung (n.4. 1989, S. zo) über die Feuerwehren im Landkreis München
berichtet, daß von insgesamt 4559 Einsätzen im Jahr r9!8 nur 64o -
also knapp 14 Prozent - der Bekämpfung von Bränden galten. Und in
einer Meldung des Südkørìer vom Màrz ry9g über die Verbandsver-

sammlung der Freiwi'lligen Feuerwehren im Bodenseekreis wird'für
das Jahr 1988 eine Gesamtzahl voî t749 Einsätzen genannt, von denen

ganze.2l.4 (evwa tz Prozent) ¿ls Brandlöscheinsätze kategorisiert wer-
den.

3rt

3t+
J6+
37

38

FM: ¡mir schauen vorbei:, Be¡danke mich ¡\(/iederhö¡:rn
A\(r: tJa t ( ¡, tBitte tJa.

['ø¡J
t.
6+
7+

(o,r)
((H örer zøir d. aufge le gt)):

FM: Ja: do sind unsere Leut schon lange.dorr.
ge ¡ll ? :Danke :'¡ . : ¡Iliederhörn:

AM: tA[es klar I LBim. :Tschüß

Freilich ist die soziale Interaktion, die sich in den Feuerwehrnor-
rufen ergibt, in vielen Fallen komplizierter, als es nach der bishe-
rigen Beschreibung erscheinen mag. Denn die Anrufer agieren
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weitaus meisrenFällen rücken die Feuerwehren,aus, um zum Bei-
spiel Sturm-,,rüØasser- oder Unfallschäden zu beseitigen, eine zu
Bruch gegangene Sôhaufénsterscheibe abzudecken, eine losgeris-
sene Markise zu sichern, kämpfende Schwäne zt, trennett, ãirren
entlaufenen Affen zu jagen, Tierkadaver zu beseitigen, bei einer
Zwangseinweisung mitzuwirken, eine r rrrenitente Person.. in, Ge.
wahrsam, zu nehmen, einen eingewachsenen Fingerring zu entfer-
nen usw. Die verschiedenartigen Anlässe für einen Feuèrwehrein-
satz ließen sich zu einer langen Liste.aus lcuriosen Ereignissèn und
absonderlichen Begebenheiten versammeln.3s Sie lasse¡ aber auch
die Frage entstehen, in welcher'ùíeise die Art:d,es Ereignisses, das
von dem Anrufèr als Anlaß des Feuerwehrnotrufs präsentiert
wird, Auswirkungen darauf ha¡ øúie dieser Notruf realisiert
wird.
Die Sichtung des Datenmaterials führt zu einer ersraunlichen Be-
obachtung: Obwohl die Einsätze der Feuerwehr zur Bekämpfune
von Brandfällen rein quanritariv betrachtet von nachrangigår Be--
deutung sind, sind die bei der Feuerwehr eingehenden ñotrufe
durchgehend davon gekennzeichneL daß beide Gesprächspartner
sich in ihren Äußerungen strikt auf ,,Feuer.. als den .relêvanten
Sachverhalt orientieren, Das heißt, sowohl von seiten der Feuer-
wehr wie von seiten der Anrufer wird kontrafaktisch die Vorstel-
lung-wenn man so will, die >Fikdon" - aufrechterhalten, daß die
Feuerwehr in erster Linie zum Löschen von Feuer da ist. Diese
vori beiden Seiten prakdzierre Orientierung hin auf Feuer kommt
prägnant in dem folgenden Notrufgespräch zum Ausdruck:

#6 [roz:EM/Cr9A/o.r9J

r FM: Feuerwehr
2 A\Ø: Architekturbüro Lux Gutn Morgn. Einen Momenr bitte
3+ AM: Ja Grüß Gotr. Abr ich hab ietzt grad kein Brandfall

9 AM:
ro FM:
II AM:
12 FM:
13 AM:
t4 FM:
rt AM:

t
6

Zwo acht fünf
Vier acht drêi

Vier ,acht. drei

7 AM: !üie heißt des?

8 FM: Zwo acht fünf

3,8 Gerade in lândlichen Bereichen spielen die Freiwilligen Feuerwehren
,nach v¡ie vor eine wichtige Rolle im dörflichen Gemeinschaftsleben.
Allj?ihrlich finden sich in den Regionalteilen von Zeitungen Berichte
über die Aktivitäten der lokalen Feuerwehr, in denen dann oft auch die
merkwürdigsren Einsätze des vergangenen Jahres aufgeführt werden.

3r6

In diesem Gespräch setzt der Anrufer, nachdem er mit der Feu-
erwehr verbunden wurde, nicht sogleich mit der Formulierung
seines Hilfeersuchens ein, sondern mit der Ankündigung, daß sein
Anruf sich nicht auf einen Brandfall bezieht. Sowohl diese An-
kündigung wie deren Einleitung mit der adversativen Konjunk-
tipn ,raber.. bringen deutlich die Erwartung des Anrufers zum
Ausdrubk, daß sein Anliegen außerhalb der "eigentlichen" Aufga-
benbestimmung der Feuerwehr,liegt. Indem der Feuerwehrmann
in'seiner Reaktion auf diese Anhündigung den Anrufer an eine
andere Nummer verweist - und das heißt: einen,Nicht-Brandfall
ohne weitere Inspektion als nachrangig einstuft -, bestätigt er um-
gehend dessen Situationsdeutung. Beide Gesprächsteilnehmer
sind also an der Fiktion der Feuerwehr als >;Feueru-rüØehr orien-
tiert.
Anrufèr, die keinen Brandfall melden, sondern ein anderes Anlie-
gen haben, machen in ihren Äußerungen zumeist auf indirekte
\Øeise deutlich, daß sie ein Problem präsentieren, von dem sie

annehmen oder wissen, daß es kein genuin für die Feuerwehr
relevantes Problem ist. Mittels welcher Techniken diese Markie-
rung vorgenommen wird und welche Funktionen diese Darstel-
lntrS*"ttO't 

"r 
erfüllen,,zeiç sich,an dem folgenden Gespräch:

#7 [6:EM/Ct9A/4t:o.jzJ

r FM: Feueruehr,
z A'W: ..hh ja: da isch Ganen Hessler Marktplatz. Guæn Morgen;

In drei vier Minutn bitte. ge ¡ll,
Dankesch¡ö:n.

tJa binesch¡ön
' tDanke

¡(das ischF
LJa no komme Se bitte übr zwo acht fünf vier acht drei
bis in fünf Minum 3

4

t
6

7

I
9

IO

II

(o.S) .hh entschuldgn Se könnten Sie uns eine Türe

aufmachn:es:is=nämlich:so-þsi-¡¡5-þ¿ts=\[¿55s¡:r'un¡s¡:
:getropft=und.zv¡ar kommt das vom Sonnenstudio .hh und da

hab ich keinen Schlüssel und ich erreich die ao:uch privat

nicht.
FM: 'Mh¡m'
AV: tJetzt hab ich m Installateur engerufn derlkommt

.gleich aber hat gesaç ¿ih .lù q s'dr ihm lieber wenn s-.

dh S¡¿ die Tür aufmachn s'ürdn..
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t2
t3 A\ü/: 'der' kuckt gleich nach der is Herr Zanker der,m äh:.
14 was da los is ich hab=auf=jede:Fall=gesiern:Abend=n (-J
rt Haupthahn abgestelh daß=nix=mehr=weitertropf 

¡t aber jetz
t6 FM: LoMh*o

t7 AIü: hat kein. Mensch !ü'asser im Haus.
r8 .. FM: Ja isch guat.mir komme vorbei.
te A\(¡: b*U¡la,
20 FM: tJa bit¡te
zt AV: tViederhörn

Unmittelbar nach der Eröffnungsphase brinç die Anruferin mi
einem deutlichen Zeichen zumAusdruck, daß ihr folgendes An-
liegen mit dem, was nach ihrer Vorstellung Aufgabe dãr uFeueru-
\flehr ist, nicht,korrespondierr. Sie stellr der.Formulierung ihres
Anliegens eine E ntscb uld,igungsflo sþ el voran und, antizipiãrt da-
mit, daß ihr Hilfeersuchen eine Störung darstellt und eìgentlich
illegitimer Art ist.3e . 

:

Ein weiteres Charakteristikum von Feuerwehrnotrufen, in denen
es um Nicht-Brandfälle geht, manifestiert sich in der besonderen
Art, in der das Anliegen formuliert wird. 'tüØährend Brandfälle in
Forrn einer bloßen Ereignisbeschreibung präsentiert werden (cf.
;#r: "Bei uns brennrs direkt an:m Eingar¡gstor..), findet sich hìer
die Forrnalierung ein e s qcpliz iten H ilfe ersøcb ens (# 7 :,rkönnren
Sie uns eine Türe aufmachn.").,Hinrergrund dieser Differenz ist,
daß die bloße Beschreibung eines Ereignisses vom Rezipienten
nur dann eind,eutig als implizites Hilfeersuchen zu interprerieren
isq)wenn die Beteiligten sicher auf geteilte,NØissensbestände zu-
rückgreifen können. Es ist nicht norwendig, die Feuerv¡ehr expli-
zit ztt einem L,öscheinsatz a.uf.z:uf.ordern, es genügt, von einer
ustarlren Rauchbildung" (#) ztsprechen, da der Aufforderungs-
charakter dieser Beschreibungin diesem Konte2ct zweifelsfrei ver-
standen wird. Ein Vorteil dieser indirelçæn Form der Aufforde-
rúng ist, daß durch'die bloße Beschreibung eines Ereignisses die
Fntscheidungsautonomie der Feuerwehr bereits auf der Deu-
ningsebene weitgehend respektien wird: Ihr werden nur die Fak-
ten geliefert, und es bleibt ihr überlassen, aus diesen Fakten die
entsprechenden Schlußfolgerungen zu ziehen. Bei vielen Nicht-

39 .Überfltissig, darauf,hinzuweisen, daß Anrufe, in denen eih Brandfall
' 'gemeldet wird, in keinem Fall mit einer Entschrildigungsfloskel begin-

nen.

Brandfällen bliebe,jedoch aufgrund der bloßen Beschreibung ei-
nes Geschehens unklar, in welcher \Øeise der-berichtete Sachver-
halt eine Angelegenheit für die Feuerwehr ist und welche spezifi-
sche Aktivität von ihr erwartet wird. Die Konsequenz daraus ist,
daß das Hilfeersuchen bei Nicht-Brandfällen zumeist explizit for-
muliert werden,.rnuß, wobei freilich die Anrufer in åer Regel
durch entsprechende Modalisierungen ("könnten Sie") sicherstel-
len¡ daß der Formulierung ihres Anliegens ("Türe aufmachn") jeg-
licher direktive Charakter fehlt.
In Anruf :#7L^rr"n sich noch weitere'Merkmale finden, die cha-
rakteristisch sind für Notrufgespräche, in denen es um einen
Nicht-Brandfall geht. Die Anruferin liefert unaufgefordert eine
ausführliche Begrün:dang für ihr Hilfeersuchen, die als wesentli-
chen Teil eine Geschichte ihrer erfolglosen Versache zur Eigenhilfe
(Zeilen t-¡o) enthä1t.40 Beide Komponenten sind ihrer Sinnsrruk-
tur nach,auf Rechtfertigung angelegt und indizieren als solche die
Vorstellung der Anruferin, daß die Feuerwehr 'eigentlich. der fal-
sche Adressat für ihr Anliegen ist und daß nur die besonderen und
einmaligen Umstände es sind; aufgrunó deren sie jetzt die Feuer-
wehr mit dieser Angelegenheit belästigt. Nicht selten verweisen
Anrufer,in'diesem Zusammenhang áuch auf eine als Autorität
eingeführte drltte Person oder Institution, auf deren Empfehlung
hin sie sich an die Feuerwehr gewandt habeh, wie etwa im folgen.
den Ausschnitt (oder oben in #7,Zeilen 9-rr):
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AM : = Des : w ¡¡ =jétz v or zehn Minutn. =1"þ = l¿þ = jetzt=versucht=

=des Tierheim anzurufn;:{6:v¡ar:niemand:dá;Tierschutz=
=ç'ar=niemand:d¿:s¡2:þ¿b:ich:n=Tierarzt'angerufen;
der hat gemeint ich soll Sie *r.¡f¡=jetzt weiß ich nicht

Gerade diese ausführlichen Begründungen des Anrufs und die
Darstellungen der gescheiterten Versuche der Eigenhilfe zeigen
noch einmal in aller Deutlichkeit, inwiefern Nicht-Brandfalle auf
ganz spezifische \Øeise in den Feuerwehrnotrufen eingefühn und
übermittelt werden. Obutohl über 8o Prozent aller Einsätze der
Feuerzaehr sich aøf Ni.cht-Brøndfälle beziehen, werd.en d.iese in
den teleþnischen Notru.fen von den Anrafern so t)orgetragen wnd

4o Präsentien ein Anrufer nicht von sich aus eine Geschichte über seine

erfolglosen Versuche zur Eigenhilfe, wird erzumeist vom Feuerwehr-
mann darüber befragt, was er getan hat, um das Problem selbstzu lösen.
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r¡on d,em Vertreter d,er Feøerue,hr so behønd,elt, ali fielen sie nicht
in d.en Zuçtändigheitsbereirh der Feuerzaehr. Dabei bleibt zwar
das skizzierte Ablaufschema von Feuerwehrnotrufen auch dann,
'w:enn'es um Nicht-Brandfälle geht, seiner Struktur nach gleich,
doch ihrer Realisierungsform nach unterscheiden sich diese,Not-
rufe im einzelnen doch erheblich von jenen, u¡elche Brandfälle
zum Anlaß haben.al
Zumindest teilweise läßt sich dieser Sachverhalt darauf zurück-
ftihren, daß der Gesprächsablauf in Feuerwehrnotrufen bestimmt
wird von einer historisch gewachsenen Relevanzhierarchie, derge-
mäß die Beteiliçen die Bekämpfung von >Brandfällenu als die
zentrale Aufgabe der Feuerwehr definieren, die Bewältigung aller
anderen Probleme dagegen als feriphere Aufgabe einstufen. Doch
auch diese Erklärung läßt die Frage offen, wie die Organisation

"Feuerwehru die Kontrolle behält über die Entscheidung, welche
Hilfeersuchen sie noch als Aufgabe akzeptiert und welclhe nicht.
Auf das ,vorliegende empirische Material zugespitzt lautet diese
Frage:'Sló und wie findet die Autonomie der Feuerwehr, in eige-
ner Verantwortung über einen möglichen Einsatz zu entscheiden,
angesichts der vielfältigen :und,disperaren Ansprüche, mir denen
sie konfiontiert wird, in den Notrufen ihren sichtbaren Aus-
drock?
Die. Feuerwehrnotrufe, die das vorliegende Datenkorpus ausma-
chen, durchzieht eine Merkwtirdigkeit, die rätselhaft bleibt, so-
lange sie nicht auf das Thema der Autonomiedarstellung bezogen
wird. Als merkwürdig muß nämlich erscheinen, auf welch sorg-
lose, ja nachlässige NØeise in diesen Notrufgesprächen jeweils das
fúr die Abwicklung des Notrufs so zentrale Einsatzversprechen
gegeben wird. In den bereits zitierten Gesprächen finden sich
e¡wa die folgenden Formulierungen:

#x: FM: Ja mir kumrne mol vorbei
#t: FM: Joa mir,fahren mol hin; gell?
#7, FM: ja isch guat mir komme vorbei.

Ittz
lr+t
[t6¡

Die sowohl im Tonfall wie in der Formulierung ausgedrückte
Unbestimmtheit (,,vorbeischauen.,) sowie die VÀgheit"der An-
kìindigung'("mal") des Einsatzes stehen in einem merkwürdigen
Gegensatz zu der Ernsthaftigkeit und Dringlichkeit, mit derãie
Anrufer ihr Anliegen vorrragen; Auf eine Interpretation dieses
Sachverhalts führt das folgende Gesprächsgeschehen, bei dem es
zu einer Reformulierung des Einsatzversprechens kommt:
'#8 [zz7:EM/Ct9CJ .

r FM: . Feuerwehr; :

2 A\ü: =(ts) J¿;:[¡is¡:i5=dæ:Kleinstadtsymphonieorchster; Guten

3 Tâg? .hh: Ich:hab=eine:Frage:und:zwa:r, bei uns riecht es

4 im Haus wie wem irgendwo etwas schwelen würde;

¡ FM: Jz;
6 A\ü: Mi¡ habn ierzt schon belber nachgæchaut; haben aber

7 nichts gefunden.=aber natürlich is bei uns ja oben:es is

8 ia dieses alæ Offizièrekasino,

9 FM::Mh¡m
ro AIí: rund oben am Dachstock ja viel=wo=viel:Hol2=is¡:¡¡d:5s,

FM: Ja, gut..Vir schauen amol vorbei.. ne,
FM: Ja mir gucket vorbei.
FM: J:a mir komme nachher mal vorbei und schaue die Sache an;

ln anderen Notrufen wird Eìnsatz auf folgende \{reise zugesichert:

4r Auch dann, wenn sich das Hilfeersïchen auf einen Nicht-Brandfall. 
bezieht, ergeben sich im übrigen gewisse Unterschiede des Interak-

, tionsverlaufs in Abhdngigkeit,davon, ob,der Anrufer als Nutznießer
oder als Wohldter agien. Darauf kann hier jedoch nicht weiter einge-
gangen werden.
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12.

t3 FM:
t4 AIØ;

rt. FM:

,hh jedenfalls=heute:morgen=fings=schon=an;:und ietzt
riecht es ziemlich stuk; .h¡h lfi¡ wären Ihnen eigendich

'I^'

t6

f7

¡8

dmkbar wenn mal jèmmd

Â\l: Das wár sehr nett.

FM: :Gelll
A\Í: :SØir'sind ioch bis

Auf die Ankündigung "Mir kommen arnol vôrbei" (Zeile 15) rea-
giert die Anruferin mit einer Angabe darüber, bis zu welcher Uhr-
zeit sie noch erreichbar sein wird, dabei unterstellend, daß.die
Ungewißheit der Ankündigung zumindesr eine Terminierung des
zeitlichen Erwartungshorizonts, wenn schon keine zeitliche Fest-
legung, rechtfertigt. Daraufhin aber macht der Feuerwehrmann
durch seine Reformulierung deutlich, daß mit seinem Einsarzver-
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Mir kommen mol vo¡bei.
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sprechen keineswegs ein Einsatz irgendwann,im l-aufe des Tages,

sondern ein sofortiges Ausrücken gemeint war.
Aus dieser Epiiode läßt sich lernen, daß: die vage und unbe-
stimmte Form, in der das Einsatzversprechen erfolgt, keineswegs
auf eine zeitliche Ungewißheit der F.insatzþlanung verweist. Sie

ist vielmehr spezifisch motiviert als Technik; mittels deren vermie-
den werden kann, daß die Feuerwehr dem Anrufer gegenüber siôh
durch eine präzise Angabe vorzeitig.auf einen, zeitlichen",Ablauf
festlegt und damit zumindest einenTeil ihrer Entscheidungsauto-
nomie einbüßt. Die Laxheit und Unbestirnmtheit des Einsatzver-
sprechens sind aber nicht nur als Ausdruck einer "funktionalen
Unsicherheitr.42 zv verstehen. Vor allem in Formulierungen wie

"\Øir schairen amol vorbeiu wird deutlich, daß das Einsatzverspre-
chen eigentlich gar kein Einsatzversprechen ist; sondern nur die
Zuqicherung, daß die Feuerwehr zu dem angegebenen Ort des

Problems kommen wird, um sich dann an Ort und Stelle durch
Augenschein ein eigenes Urteil darüber zu bilden¡ ob ein "Ein-
satzu wirklich erforderlich ist. Auch diese Interpretation führt
also zu dem Ergebnis, daß die spezifische Form dãr Einsatzzusi-
cherung darauf angelegt . ist, die Entscheidungsautonomie der
Feuerwehr; die durch die großflächige Ausweitung des Betäti=

gungsfeldes auf Nicht-Brandfälle gefährdet ist, den Anrufern ge-

gçnüber geltend zu machen,
Éin l.rrrä, spekulativer Gedanke knüpft sich an die Autonornie-
thematik an und zeigt, daß die Art der Analyse, die hier vorge-
stellt wurde, durchaus Implikationen für die berufssoziologische
Forschung haben kann. Als'Rätsel bleibt ja noch, weshalb die

Fiktion von der Feuerwehr als uFeuer..-IØehr nicht schon längst

verschwunden ist, sondern von allen Beteiligten aufrechterhalten
wird, obwohl dadurch ja fortwährend die Frage der Zustándigkeit
als Problem virulent bleibt und eine Aushöhlung der Entschei-
dungsautonomie dieser Organiçation droht. Einer Auflösung die-
ses Rätsels'nähert man sich, wenn man sich den Implikationen
dieser fiktiven Konstruktion zuu¡endet:

4z Davis 196o har f"rrifrdaß die Unsicherheit, die das Klinikpersonal
: itt U^gang mit Patienten bei der Festlegung auf 'eine Krankheitspro-

gnose zeigt, in etlichen Fdllen nicht in einem realen Mangel an pro-
gnostischem \fissen begründet ist, sondern im Sinn einer "funkdoía-
len Unsicherheitu als Strategie zur Vermeidung unerwünsêhter Folgen

eingesetzt wird.
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Die Rede von derFiktion der,'Feuer.-\üØehr besagtja,daßdie Feu-
erwehr in der Hauptsache zwar faktisch mit Nicht-Brandfällen zu
tun'hat,,r'eigentlich" jedoch und ihrem Anspruch nach nur zum
Feuerlöschen da ist. Geht man nun von der Vorstellung aus, daß
Brandbekämpfung nach wie vòr die primäre Aufgabe der Feuer-
wehr ist, müssen alle ihre Hilfseinsärze für andere Zwecke so er-
scheinen, als wären dies zusätzliche Leistungen, die sie aus freien
Stücken, aus reiner Freundlichkeit erbringt. Von daher gesehen er-
scheint,es nicht zufällig; daß die "Floriansjünger.. in unserer Ge-
sellschaft- etwa im Gegensatz zur Polizei- ein so positives Image
genießen. Das Aufgabãngebiet der Polizei ist bereits in seineä
Kern sehr viel breiter und diffuser definiert als das der Feuerwehr.
\Øer jedoch von Berufs wegen "Mädchen für alles. ist, der muß sich
darauf einstellen, daß die Leute von ihm fordern, was sie bei ande-
ren als Freundlichkeit, unbürokratische Hilfsbereitschaft und frei-
willige Leistung wahrnehmen und schätzen.a3 Gerade die spezifi-
sche Kombination aus der engen Aufgabenstellung, Feuer zu lö=
schen, und dem weiten Rahmen an faktischer Hilfe macht also aus
der Feueru¡ehr den seltenen Fall einer "freundlichen* Einrichrung,,
die neben der pflichtgemäßen Sorge um die Abwendung großer,
katastrophaler Störungen auch ein Ohr für die kleinen, rrivialen
Nöte des Alltags hat. Ausgehend von dieser überlegung erscheint
es lohnenswert, durch ähnliche konversationsanal¡rtische LJnrersu-
chungen auch für andere Dienstleistungsorganisationen das Ver-
hältnis von formeller Aufgabendefinition, tatsächlicher Leisrungs-
vielfalt und öffendichem Image zu klären und der Frage nachzuge-
hen, wie sich dièse Konstellation im Prozeß zunehmender Profes-
sionalisierung - oder De-Professionalisierung- verändert.aa

43 Deshalb macht der Hausmeister gewissermaßen aus Gründen seiner
beruflichen Handlungsstruktur (natürlich keineswegs immer faktisch !)
ein mürrisches Gesicht: Es dient der Absch¡eckung von Leriten, die
ihn mit allen möglichen Anliegen, für die er vermeinrlich zusrändig ist,
beldstigen.

44 \üie sich mit zunehmender Professionalisierung die zugelassenen,Pro-
bleme verengen, wird im Hinblick auf Dienstleisrungsorganisationen' von Gross 1983 und unter spezifisch wissenssoziologiichen Aspekren
von Sprondel ry79 näher erläutert. Eine Fallstudie,.in der gezeigtwird,
wie "health visitorsu imZuge ihrer Professionalisierung dazu tiberge-
hen; mehr und mehr Ansprüche und \lünsche ihrer Klienten als ille-
gitim abzuweisen, liefen Dingwall ry77. 
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t Beginn einer Überlappung; gleichzeitiges Sprechen
, mehrerer Teilnehmer

I Ende einer Überlappung
(r.l) Pause in Sek.
(-) Kurze Pause von ca. '/+ Sek.
: Schneller Anschluß; schnelles,Sprechen
::: Dehnung; Anzahl der Eoppelpunkte entspricht in

etwa der Länge der Dehnung
ja Betont

JA Lautowero Leise*wer* Sehr leise
. ; Stark bzw. schwach sinkende Intonation
? , Stark bzw. schwach,steigende Intonation
wesha- Abbruch einer ä,ußerung
.hh hh -Hörbares Ein-:bzw. Ausatmen
(sehr) Unsichere Transkription
( ) ilußerung unverständlich
((hustet)) Anmerkungen des TranskribentenzlrPhänomenen,

die nicht direkt im Transkript notiert sind; Situa-
tionskommentare

: , Auslassung im Transkript
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Tilman Allert
Familielund Milieu

Die \flechselwirkung von
Binnenstruktur und Außenbeziehung

am Beispiel der Familie Albert Einsteins

I

Jede Familiengeschichte läßt sich immer auch als eine Kulturge-
schichte lesen. Der Familienverband bildet einen sozialen Mikro-
kosmos, der infolge seiner objektiven Lagerung im historisch-
sozialen Raum mit der Sozialordnung und den in ihr wirksamen
'Wertpräferenzen verknüpft ist und hiervon auf unterschiedliche
\Øeise affiziert wird. Die Frage nun, wie ein Familienverband im
historischen Kontinuum verortet ist und in welchen generations-
typischen Selektionregeln die Milieugebundenheit der tebensfüh-
rung auftritt, steht im Zentrum jeder historisch-soziologischen
Strukturanalyse von Familienformen. Spätestens seit Max Ilêbers
Exposition des Idealtypus bescháftigt die Soziologie das Problem,
wie Individualgestalt und allgemeiner Begriff aufeinander,zu be-
ziehen sind. Das methodologische Programm der verstehenden
Soziologie, nach dem Vorbild der .Fro:te stdntîs ch en Eth ih historí=
sche Individuen zu konstruieren; wird vielfach bemüht, bis heute
jedoch nicht befriedigend eingelöst. \Vas die Familiensoziologie
angeht, geht dieses vielfach beklagte Versäumnis auf den Umstand
zurück,,daß die Forschungspraxis sich von einer, Einbindung in
Strukturcheorie' und Universalgeschichte abgekoppelt hat. Die
alte strukturfunktionalistische Formel von der Familie als einem
Typnr der Vergemeinschaftung, von der Interdependenz von
Hausgemeinschaft und Strukturen des'SØirtschaftslebens; ist der
Konzentration auf die Analyse der affektiven Dynamik von Be-
ziehungsmustern weitgehend zum Opfer gefallen.l dls Kehrseite

r Die in jüngster Zeit zweifellos zunehmende historische Familienfor-
schung bedeutethierz'l nicht etwa eine Gegenentwicklung, da in éiner
häufig nur oberflächlichen Abkehr vom struktunheoretischen Pio-
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